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Analog-Digital, Schwarz oder Weiß, gut oder schlecht – ist es wirklich so 
einfach? Oder hatte Herr Riepl recht als er bereits 1913 formulierte, dass „Mittel, 
Formen und Methoden“ des „Nachrichtenwesens“ nie wieder gänzlich verschwin-
den? Eine Hypothese, die später als „Gesetz der Komplementarität der Medien“ 
gedeutet wurde: Medien ergänzen sich, ersetzen sich aber nie völlig. Ein neues 
Medium führt nie dazu, dass ein altes Medium ausstirbt. Sicher, den Hörfunk 
gibt es trotz Fernsehen immer noch, aber wird es auch die Zeitungen als Print 
noch in 20 Jahren geben?

Diese Frage kann hier nicht abschließend beantwortet werden, aber gerade 
unsere Druck- und Medien-Branche merkt an allen Ecken und Enden die zu-
nehmende Digitalisierung der Medien. Auch dieser NACHDRUCK wird wieder 
als Print-Ausgabe und Digital – im Web und als App – erscheinen. Und er wird 
einige Aspekte des digitalen Wandels thematisieren, aber auch zeigen, wie die 
gute alte analoge Welt heute immer noch, oder erneut, Bedeutung erlangt. 

Der Studiengang Druck- und Medientechnik vermittelt beide Welten. Der 
Bericht über die künstlerischen Druckverfahren zeigt die analoge Seite, während 
E-Books und Tablet-Publishing für die digitale Seite bereits zu vielen Abschluss-
arbeiten geführt haben. Auch unser, seit letztem Jahr neues, umfangreiches 
Wahlp� ichtangebot enthält Grundlegendes für alle Welten, sodass die Bachelor 
Druck- und Medientechnik für alle Fälle gut gerüstet ist. Informieren Sie sich 
doch über unser aktuelles Angebot unter www.dmt-berlin.de.

Wie immer sind wir für Anregungen und Kritik o� en, über Ihre Mail an 
nachdruck@beuth-hochschule.de würden wir uns freuen.

Vielleicht sehen wir uns auf unserem Gautschfest am 21. Juni 2013, sonst bis 
zur nächsten Ausgabe,

Ihr Prof. Dr.-Ing. Helmut Peschke
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  DIE STADT DER
GUTEN HOFFNUNG

Atemberaubende Landschaften und kulinarische Erlebnisrei-
sen – Luxus pur. Fast die Hälfte der Einwohner Kapstadts leben 

jedoch in einem Township. Autorinnen: Franziska Gerards, Julia Konz und Olga Kosior

Sind das die Schlagworte, die Ih-
nen zu Kapstadt oder zu Südaf-

rika einfallen? Nein? Macht nichts! Das 
geht vielen so.

Das Repertoire des Kaps übersteigt 
die Freizeitaktivitäten der meisten Städ-
te dieser Welt und übertri�   mit seinen 
Naturspektakeln so einige paradiesische 
Flecken. Vom Bezwingen eines Tausen-
ders, über Abenteuer im zweitgrößten 
Ozean der Welt, bis hin zur Verwöhnung 
von Seele und Gaumen, � ndet man in 
Kapstadt und Umgebung alles, was das 
Herz begehrt. Das Angebot reicht über 
zahlreiche Shoppingmalls, wie der Water-
front, zum Sightseeing, bis hin zur Kul-
turvielfalt. Diese Stadt bietet so ziemlich 
alles, was man für einen perfekten Urlaub 
braucht. Zum Beispiel sollte ein Spazier-
gang durch das Bo-Kaap, auch bekannt als 
Malayenviertel, nicht fehlen. Es ist nicht 
nur aufgrund der bunten Häuser farben-
froh. In der ältesten bewohnten Gegend 
Kapstadts leben heute die Nachfahren 
der im 17. und 18. Jahrhundert von der 
niederlänisch-ostindischen Handelskom-

panie aus Indonesien, Sri Lanka, Indien 
und Malaysia verschleppten Sklaven.

Neben Sightseeing, kann man auch 
landscha� lich jede Menge entdecken. Der 
Weg zum Nationalpark des „Kap der gu-
ten Ho� nung“ führt auf einer der schöns-
ten Küstenstraßen der Region, mit male-
rischen Ausblicken von Steilküsten über 
Buchten an einer Pinguinkolonie vorbei. 
Eine Reihe von Wanderwegen durch die 
sagenha� e Landscha�  des Kaps führen 
vorbei an Tierarten, wie Vogel Strauß, 
Springbock, Klippschliefer (Dassie) oder 
Pavian. Will man die BigFive hautnah er-
leben, so ist eine Safari P� icht. In einem 
Jeep sieht man aus sicherer Entfernung 
Löwe und Co. 

Die besten Weinanbaugebiete des 
Landes, wie Stellenbosch, Constantia und 
Durbanville, liegen direkt zu Kapstadts 
Füßen. Bei einer Tour kann man mit 
Verp� egung und musikalischen Show-
einlagen den Wein genießen. Bei einem 
Braai – die südafrikanische Variante des 
Grillens – kann man Kulinarisches so gut 
wie jeden Abend genießen.. 

GUTEN HOFFNUNG

Wein Bergsteigen   Surfen

       Rugby Safari 

Pinguine   Wasserfälle 

11 Amtssprachen  Braai
      Haie, Wale, Delfi ne & Co

     Shoppingmalls

Weihnachten am Strand

Fotos: Franziska Gerards, Olga Kosior
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DIE KEHRSEITE DER MEDAILLE
Kapstadt hat jedoch nicht nur schöne Sei-
ten. Obwohl die Apartheid vor 18 Jahren 
beendet wurde, gibt es in Südafrika bis 
heute noch Townships, in denen überwie-
gend die schwarze oder farbige Bevölke-
rung lebt. Dabei sind die Wohnverhältnis-
se meist mehr als bescheiden.

Um die Missstände zu beseitigen, gibt 
es verschiedene Organisationen, die den 
Menschen helfen. Eine davon be� ndet 
sich im Township M´fuleni. Hier ist der 
Power-Child Campus seit 2008 ein fes-
ter Bestandteil der Gemeinde. Die NGO 
kümmert sich hauptsächlich um die im 
Township errichteten Kindergärten. Ne-
ben der frühkindlichen Entwicklungsför-
derung bekommen auch Jugendliche, Er-
wachsene und Senioren die Möglichkeit 
zur Freizeitgestaltung und Bildung. Die 
Organisation � nanziert sich ausschließ-

lich über Spenden von Privatleuten oder 
Unternehmen und arbeitet mit nationalen 
sowie internationalen freiwilligen Helfern 
zusammen.

Vor Ort entstand die Idee, im Rahmen 
des Studiums, im Fach „Projekt Produk-
terstellung“ für den Power-Child Campus 
eine Sponsorenmappe zu entwickeln und 
zu produzieren. Die Beuth Hochschule 
hat das Projekt � nanziell unterstützt und 
damit einen wesentlichen Teil zur Spon-
sorengewinnung beigetragen.

Die Mappe soll Unternehmen und Pri-
vatleute zum Spenden animieren. Sie be-
inhaltet eine beidseitig bedruckte Visiten-
karte, einen zehnseitigen Leporello-Flyer 
mit Informationen über den Power-Child 
Campus sowie lustige und nützliche Bü-
routensilien, wie einen Tischkalender und 
eine Spardose, die auf den Schreibtischen 
der Sponsoren Platz � nden sollen. ■

INTERNATIONALES

POWER-CHILD CAMPUS 
IM WEB

HTTP://WWW.POWER-CHILD-
CAMPUS.COM/



AUSLANDSSEMESTER 
IM MASTER  

Welt werden von vielen als das Beste im 
Nachhinein genannt. Diese großartige 
Lebenserfahrung kann im „normalen“ 
Uni-Alltag nicht vermittelt werden. An-
dere Lern- und Denkweisen, ein halbes 
Jahr oder länger auf sich allein gestellt – 
ein Semester im Ausland im Lebenslauf 
zu haben ist bei jedem Arbeitgeber gut 
angesehen. 

Bei der Findungsphase für ein Aus-
landssemester enstehen viele Fragen: 
Welche Sprache möchte ich lernen oder 
möchte ich mein Englisch verbessern? 
Welche Universitäten interessieren mich? 
Welche Kurse können dort belegt wer-
den? Wie sieht die � nanzielle Hilfe aus? 
Antworten auf viele dieser Fragen hat das 
Akademische Auslandsamt der Beuth 
Hochschule.

V or dem Beruf noch einmal ins
Ausland? Viele interessante Men-

schen und Kulturen kennenlernen? 
Seit drei Jahren besteht im Masterstu-

diengang Druck- und Medientechnik die 
Möglichkeit ein Semester im Ausland zu 
absolvieren. Es ist für das dritte Semester 
angesehen und ersetzt dieses komplett. 
Das Studium im Ausland hat seinen Reiz – 
bis zu 2,7 Mio. Studenten sind weltweit in 
einem Auslandssemester aktiv, davon ca. 
83.000 Deutsche. Die Tendenz ist jährlich 
steigend. Für viele Studenten ist das Aus-
landssemester einer ihrer Höhepunkte 
in der akademischen Ausbildung. Dabei 
ist nicht nur das Verbessern der Sprache 
ein Grund dafür – vor allen Dingen die 
vielen Kontakte und Freundscha� en zu 
den verschiedensten Kulturen auf der 

1 Du verbesserst ohne ödes Voka-
   belpauken ganz nebenbei deine      
   Fremdsprachenkenntnisse.

2 Du lernst interessante neue Kul- 
   turen und Menschen kennen.

3 Du bist sechs Monate weit weg  
   von Zuhause, trägst Verantwor- 
   tung und kannst selbst über alles  
   entscheiden.

4 Du lernst dein Studiengebiet aus  
   einer ganz neuen Perspektive 
   kennen.

5 Du siehst Deutschland später in  
   einem anderen Licht.

6 Du gewinnst an Flexibilität,      
   Vielseitigkeit und Selbstvertrauen.

7 Du kannst bei späteren 
   Arbeitgebern damit punkten.

8   Du kannst sechs Monate in 
     deinem Lieblingsland 
     verbringen.
 
9   Du studierst, aber trotzdem ist     
     es immer ein bisschen wie 
     Urlaub.

10 Du hast hinterher garantiert viel  
     zu erzählen.

Fotos: Sandra Wenzelewski

Studieren und leben auf der ganzen Welt! 

10 GUTE GRÜNDE

Autorin und Autor:  Sandra Wenzelewski und David Johnen



AUSLANDSAMT

WWW.BEUTH-HOCHSCHULE.DE/
AUSLAND

WORAN MUSS ICH DENKEN? 

LÄNDERWAHL 
Zunächst muss man sich klar sein, für welches Land man sich entscheidet. Ein 
englisch sprachiges Land oder ein anderes? Welche Universität oder Fachhoch-
schule? Welche Kurse kann ich dort belegen und werden mir an mein Studium in 
Deutschland angerechnet? 

Hat man sich auf ein Land festgelegt, so ist der nächste Schritt, zu schauen, welche 
Kurse dort zum Studium passen und welche Inhalte sie haben. Da das Auslandssemes-
ter das dritte Semester komplett ersetzt und auch nicht die identischen Fächer absol-
viert werden müssen, ist es nötig, 30 ECTS Punkte zu erreichen. Der Vorteil hierbei 
ist, dass man sich seine Fächer, die inhaltlich zum Studiengang passen müssen, selbst 
aussuchen kann. Diese werden in Zusammenarbeit mit Prof. Hauck im sogenannten 
Learning Agreement abgestimmt. In diesem Studienvertrag sind alle ausgewählten 
Kurse mit Inhaltsbeschreibung aufgelistet. Will man das Erasmus-Programm nutzen, 
ist dieses Formular eine Voraussetzung. 

FREMDSPRACHENNACHWEIS
Das nächste benötigte Dokument ist der Fremdsprachnachweis, in der Sprache in der 
die Vorlesung der ausgesuchten Universität gehalten wird. Ist dieser bereits vorhanden, 
kann er direkt beim Auslandsamt eingereicht werden. Hat man noch kein Zerti� kat, 
das zur Einschätzung des Sprachlevels dienen soll, so kann dieses kostenfrei bei Prof. 
Dr. Pocklington und unter testpodium.com absolviert werden.

ANMELDUNG
Hat man die genannten Unterlagen, muss noch der „Vor-Anmeldung für einen Studi-
enplatz im Ausland“-Bogen der Beuth Hochschule ausgefüllt werden. Die Vorlagen der 
verschiedenen Formulare können auf der Homepage des Akademischen Auslandsam-
tes heruntergeladen werden.                                                                                                    ➥ 

Finanzierung       
Unterkunft
Hochschule  
Visum
Sprachtest
Stipendium
Stiftung
Was möchte Ich?
Bewerbungsfristen
1 Jahr Vorbereitung

INFO

SEITE 11
INTERNATIONALES



PARTNERHOCHSCHULENWELTWEIT

AUSTRALIEN
Adelaida, University of South 
Australia

CHINA 
Beijing Institute of Graphic Com-
munication (BIGC), Xi’an Shaanxi, 
Xi’an University of Technology

INDONESIEN
Universitas Udayana in Denpasar

KANADA 
Vancouver, The University of British 
Columbia

RUSSLAND
Moskau, Moscow Publishing 
Polygraphic College

SÜDAFRIKA
Kapstadt, University of Cape Town

UKRAINE
Lviv, Ukrainian Academy of Printing

USA
New York, City College of New 
York, Rochester, RIT, School of 
Print Media, St. Cloud, Minnesota, 
St. Cloud State University, San Luis 
Obispo, California, California 
Polytechnic State University, 
Department GrC Graphic 
Communications

NACH DEM AUSLANDSAUFENTHALT
Nach einem erfolgreich beendeten Auslandssemesters müssen die Noten der Kurse, die 
man absolviert hat, von dem verantwortlichen Studienfachberater des Studiengangs 
(Prof. Hauck) übernommen werden. Die Notenübersicht, auch Transcript genannt, er-
hält man an der jeweiligen Auslands-Hochschule. In manchen Ländern gibt es eine an-
dere Notenvergabe, so dass hierfür eine Übersicht zur genauen Übertragung notwendig 
ist. 

Die Organisation eines Auslandssemester benötigt eine lange Vorlaufzeit. Neben 
der Auswahl eines passenden Landes, einer Hochschule und interessanten Fächern, 
sind die Planung der anderen organisatorischen Dinge und die Finanzierung, weiter 
wichtige Punkte.

FINANZIERUNGSMÖGLICHKEITEN
Ein Auslandssemester ist mit immensen Kosten verbunden. Diese sind natürlich ab-
hängig von dem Land, in welches man geht. Ein Aufenthalt in Australien ist teurer als 
ein Semester in Ungarn. Ebenso sind die Studiengebühren unterschiedlich hoch. Doch 
auch viele Nebenkosten fallen an: Lebensunterhalt (Wohnen, Essen, Freizeit), doppelte 
Haushaltsführung, Landerkundung, Krankenversicherung, Lehrmaterialien, Reisekos-
ten, Visum, Impfungen und viele mehr. 

Das Auslandssemester wird von zahlreichen Sti�ungen und Organisationen unter-
stützt. Diese Stipendien können unterschiedliche Zahlungen enthalten, die von Lebens-
unterhaltskosten, Impfungen, Studiengebühren, Reisekosten bis hin zu Auslandskran-
kenversicherungen reichen. Ein Stipendium gibt es u.a. vom Deutschen Akademischer 
Auslandsdienst (DAAD). Der Vorteil daran ist, dass sich die Auswahl nicht an dem 
Einkommen, sondern an den Leistungen orientiert. Alle Zahlungen, die man erhält, 
müssen zudem nicht zurückbezahlt werden. Hat man sich ein Land im europäischen 
Bildungsraum ausgesucht, so kann das  ERASMUS-Austauschprogramm genutzt wer-
den, dass u.a. die Studiengebühren erlässt. Voraussetzung hierfür ist allerdings eine 

STUDIENSTIFTUNG

WWW.STUDIENSTIFTUNG.DE 
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Partnerscha� der eigenen Hochschule mit der Wunsch-Uni.
Eine weitere Unterstützungsmöglichkeit ist das Auslands-BAFöG. Dieses richtet 

sich allerdings nach dem Einkommen und nicht nach der Leistung. Außerdem müssen 
50 Prozent zurückerstattet werden. Wichtig ist auch hierbei, dass diese Förderung meist 
eine Vorlau�rist von 6–12 Monaten hat, so dass man sich frühzeitig darum kümmern 
sollte. 

Weitere Informationen zu den Förderungsmöglichkeiten gibt es im Akademischen 
Auslandsamt.

VERSICHERUNG
Hier sollte mit der eigenen Versicherung gesprochen werden, ob eine Zusatzversiche-
rung nötig ist. Dabei ist es natürlich abhängig in welchem Land, vor allem innnerhalb 
der EU oder auserhalb der EU, das Auslandssemester absolviert wird. 

WOHNEN
Bei der Suche nach einer Unterkun� bieten häu�g die gastgebenden Hochschulen Un-
terstützung an. Für Auslandsstudenten sind in den Wohnheimen Plätze reserviert, um 
die man sich ebenfalls frühzeitig kümmern sollte. 

Meist sind die Universitäten allerdings außerhalb der Städte, so dass auch die Wohn-
heime nicht im Stadtkern zu �nden sind. Will man die Sprache und auch die Kultur 
besser kennenlernen, so ist es interessant, sich eine Wohngemeinscha� zu suchen. Dies 
ist o� allerdings erst vor Ort möglich. 

IMMATRIKULATION AN DER BEUTH
Auch wenn man das Semester an einer anderen Hochschule im Ausland verbringt, muss 
man währenddessen an der Beuth Hochschule immatrikuliert sein. Dies beinhaltet na-
türlich die Bezahlung der Gebühren. Allerdings kann bei der ASTA die Erstattung der 
Gebühren für das Semesterticket beantragt werden.       ■

Foto: Sandra Wenzelewski

PARTNERHOCHSCHULEN EUROPA
DÄNEMARK
Copenhagen University College of 
Engineering (Innovation and 
Business Design)
Odense, Odense Technical College

FINNLAND
Espoo, Metropolia University of 
Applied Sciences
Turku, School of Economics and 
Business Administration 

FRANKREICH
Université Paris-Est Créteil Val de 
Marne,EPF Ecole d’ingénieurs, 
Paris

GRIECHENLAND
Athen, Hellenic Open University 

GROSSBRITANNIEN 
London, School of Printing and 
Publishing, College of 
Communication 
Leicester, DeMontfort University

NIEDERLANDE
Amsterdam, Mediacollege 
Rotterdam, Willem de Kooning 
Academy, Enschede, Saxion Uni-
versities

NORWEGEN
Lillehammer and Gjøvik University 
Colleges
Trondheim, NTNU - Norwegian Uni-
versity of Sciences and Technology

SCHWEDEN
Stockholm, Royal Institute of 
Technology, KTH
Jönkköping International Business 
School 
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Foto: Filippa Malmegård

  DRUCK –
LASS NACH!

ANALOG DIGITAL
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Über das Ende der Welt wie wir sie kennen und die Geburt 
einer neuen Generation von Hobbygärtnern.  

Autorin: Magdalena Kierat
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 Wir sehnen uns nach einem Ausstieg 
aus dem Hamsterrad. Nach Wahrha� igkeit. 
Nach etwas Grei� arem inmitten der gan-
zen Virtualität, die uns umgibt. 

Die Gegenbewegung zeigt sich immer 
deutlicher. Yoga, Pilgern, Slowfood, Ur-
ban Gardening, Analoge Ästhetik, D.I.Y., 
Occupy – die Generation Y will es besser 
haben, gemessen an neuen Maßstäben. 
Beru� icher Erfolg ist noch immer wich-
tig, aber nicht um jeden Preis. Vor allem 
die Work-Life-Balance muss stimmen. 
Genug Zeit für Freunde, Familie, Hobbys 
und Spaziergänge ist wichtiger als eine 
milde Anerkennungsgeste vom Chef. 

Wir möchten frei über unsere kostba-
re Zeit bestimmen, geleitet vom inneren 
Takt und nicht eingezwängt in ein starres 
Nine-to-Five-Korsett. Und auch einfach 
mal nichts tun, den Moment leben. 

Eine kühne Idee: Die Welt muss 
entschleunigt werden. Steigerung darf 
kein Indikator mehr für Leistung sein. 
Menschheit und Wirtscha�  im Einklang 
mit Umwelt und Natur. Glück als oberstes 
Regierungsziel. 

Denn Zeit ist Leben – nicht Geld, 
nicht Macht. ■

W ir sitzen bereits seit mehre-
ren Stunden in ungesunder 

Haltung vor dem Rechner. Die Konzen-
tration auf die eigentliche Aufgabe lässt 
sich nur mühsam halten. Regelmäßig 
reißt uns der Warnton des E-Mail-Pro-
gramms heraus oder wir werfen einen 
zwangha� en Blick auf das Leben unserer 
Facebook-Freunde. Gerade teilt jemand 
einen Link zu einem Dokumentar� lm 
über den Stress in der heutigen Gesell-
scha� . Klingt interessant. Also kurz rein-
schauen. Wir sehen einen sonnengegerb-
ten, spärlich bezahnten, aber strahlenden 
Bergbauern, der weise spricht: 

„Genau!“, brüllen wir innerlich und 
wollen am liebsten die olle Kiste sofort 

aus dem Fenster katapultieren, von nun 
an nur noch barfuß über feuchte Wiesen 
springen und Milch direkt aus Kuheutern 
trinken. Was ist da los?

Es liegt etwas in der Lu� , das ist 
deutlich zu spüren. To-do-Listen, Multi-
tasking, immer überall erreichbar sein, 
Ka� ee im Laufschritt, Fastfood, Speed-
dating, Ausbrennen – das Leben ist ein-
fach zu anstrengend geworden. So wollen 
wir das nicht! Der digitale Fortschritt war 
eigentlich dafür gedacht, unser Leben 
leichter zu machen, uns allen mehr Zeit 
zu schenken. Doch anstatt mehr Zeit zu 
haben, herrscht das kollektive Gefühl der 
Zeitlosigkeit, der permanenten Raserei. 
Aller digitalen E�  zienz zum Trotz. 

So langsam scheint es uns zu däm-
mern: Unsere geistigen und körperli-
chen Möglichkeiten sind begrenzt. Der 
menschliche Rhythmus ist ein anderer. Er 
passt nicht zum Takt der digitalen Um-
welt, der uns ständig nach vorne peitscht. 
Immer der Erste sein will. Frei nach dem 
Motto: Zeit ist Geld ist Macht. 

Doch wie viel Tempo ist gut für uns? 
Wie sieht gutes Leben aus? Was ist wirk-
lich wichtig?

Computerkabel 
kannst du lange 
fressen – davon 

wirst du nicht satt!“
 FILMZITAT 



Foto: Randi Ramme, Lina Göttsch



Analoge und digitale Retrofotografie ist im Trend. 
Woher er kommt und was ihn so besonders macht.  

Autorinnen: Randi Ramme und Lina Göttsch

  FRÜHER WAR  
ALLES BESSER

ANALOG DIGITAL
SEITE 17

Freitag Abend am Kottbusser Tor. Vor einem großen Kasten mit Vorhang steht 
eine Schlange junger Leute. Es blitzt, kichert, rumpelt und vier Fotos fallen 

nach sehr langen fünf Minuten Wartezeit aus dem Schlitz des Fotoautomaten.
Dieser Trend zur analogen Fotogra�e lässt sich nicht nur am Kotti beobachten, son-

dern herrscht allgemein. Zum einen reizt Hobbyfotografen das haptische Erlebnis: ein 
Foto schießen und es danach in den Händen halten und nicht nur auf dem Bildschirm 
anschauen. Darauf kommt es an. Ein Beispiel dafür sind alte Polaroidkameras für die 
seit kurzem wieder Filme produziert werden.

Zum anderen ist die Ungewissheit des Ergebnisses anziehend. Das besondere Foto 
entsteht indem man es dem Zufall überlässt, nachdem man den Auslöser gedrückt hat. 
Es kann spontan entstehen. Das Bild muss nicht perfekt sein, aber einzigartig. 

Einen nicht unerheblichen Anteil an diesem Trend hat auch die nostalgische Optik 
alter Fotos. Wir alle erinnern uns gerne zurück an das Fotoalbum, wie wir es aus unserer 
eigenen Kindheit kennen. Und genau dieses Gefühl möchten immer mehr Menschen 
auch mit der Fotogra�e von heute wecken. Dafür entwickelt Lomography Kameras, bei 
denen sowohl die Kamera selbst als auch die Fotos wie aus vergangener Zeit anmuten. 
Schöne warme Farben, Blendene�ekte, Belichtungsfehler. Ein Abbild, das die Realität in 
einem schönen Licht zeigt und nicht in gestochen scharfer Perfektion.

Diese beliebten E�ekte werden auch von digitalen Anbietern aufgegri�en. Unab-
hängig von Ausrüstung, Budget und Standort lässt sich der Zauber der analogen Foto-
gra�e auch virtuell erleben. 

Weltweit kann man online in der Photocabine kichern und rumpeln, und erhält den 
digitalen Fotostreifen schon nach einigen Sekunden. Auch das Polaroid-Gefühl wird 
mithilfe von Poladroid auf dem Monitor immitiert: klicken summen,schütteln inklu-
sive. Die am weitesten verbreitete „digitale Analog-Kamera“ ist Instagram. Diese App 
bietet eine große Auswahl an analogen E�ekten.

Ob echt oder immitiert: der analoge Trend ist überall vertreten, denn „früher war 
alles besser“ – und heute ist es genau so schön. ■
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POLADROID
Was?
Poladroid ist ein kostenfreies Programm. 
Per Drag-and-Drop zieht man Fotos auf 
eine virtuelle Polaroidkamera, die sich 
dann „live“ auf dem Desktop entwickeln.
Besonderheiten?
Die Entwicklungsstufen können einzeln 
abgespeichert und das Foto kann geschüt-
telt werden. 
Wo?
Download für Mac und Windows: 
poladroid.net

IMPOSSIBLE PROJECT
Was?
Nachdem Polaroid die Produktion von 
Sofortbildkameras und passenden Filmen 
eingestellt hat, hat �e Impossible Project 
die entstandene Marktlücke genutzt und 
neue Filme auf den Markt gebracht.
Besonderheiten?
Es werden neben den Filmen auch aufge-
arbeitete alte Polaroidkameras verkau�.
Wo?
Läden in Deutschland: Berlin, Düsseldorf, 
München.
Online: the-impossible-project.com

PHOTOAUTOMAT
Was?
Historische Fotoautomaten werden von 
dem Berliner Duo vor dem Schrottplatz 
gerettet, aufgearbeitet und neu aufgestellt. 
Heraus kommt für zwei Euro ein analo-
ger Fotostreifen mit vier Schwarz-Weiß-
Aufnahmen. 
Besonderheiten?
Die Kabinen sind nicht nur Fotoautoma-
ten, sondern Tre�punkte und Kultobjekte. 
Wo?
15 Automaten in Berlin, weitere in Ham-
burg, Leipzig und Köln

Impossible Project: Anne Dettlaff

Poladroid: Randi Ramme

Photoautomat: Lina Göttsch Photocabine: Lina Göttsch
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INSTAGRAM
Was?
Instagram ist eine App zur Erstellung von 
digitalen Fotos mit vorgefertigten analo-
gen Filtern. Die App wird für Smartpho-
ne-User zum freien Download angeboten. 
Besonderheiten?
Die Anwendung ist benutzerfreundlich, 
schnell und besitzt direkte Social Media-
Anbindungen.
Wo?
Online: instagram.com

LOMOGRAPHY
Was?
Lomography ist ein Shop für analoge Ka-
meras und Zubehör und eine internatio-
nale Community. Spontane Hobbyfoto-
gra�e tri� künstlerische Techniken.
Besonderheiten?
Das Design und die Technik ist an alte 
Kameras angelehnt und wird immer wei-
ter entwickelt. 
Wo?
Läden in Deutschland: Berlin, München, 
Köln
Online: www.lomography.de

PHOTOCABINE
Was?
Photocabine ist ein digitaler Fotoau-
tomat. Mit der Webcam werden Fotos 
aufgenommen und in Form eines Foto-
streifens ausgegeben. Diesen kann man 
als Datei downloaden. Die Fotos können 
als Streifen oder als Quadrat, farbig oder 
schwarz-weiß gespeichert werden.
Besonderheiten?
Die Website der Photocabine ist optisch 
sehr nah an den Photoautomaten ange-
lehnt. 
Wo?
Online: thephotocabine.com

Instagram: Fee-Jasmin Rompza Lomography: Fee-Jasmin RompzaPhotocabine: Lina Göttsch
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Illustration: Jennifer Elsner

 D.I.Y. DIGITALE
LOCHKAMERA
Bei dem Wort Lochkamera oder Camera Obskura werden 
die meisten zuerst an missglückte Experimente aus 

dem Physikunterricht denken. Doch hier kommt eine 
Step-by-Step-Anleitung mit Gelinggarantie. Autorin: Jennifer Elsner 

In der künstlerischen Fotogra� e wird 
die besondere Stimmung von Loch-

kameraaufnahemen schon seit vielen 
Jahrzehnten geschätzt. 

Bei dieser Fotogra� e geht es nicht da-
rum die Realität eins zu eins abzubilden, 
sondern darum, durch das Kunstwerk 
eine eigene kleine Welt zu scha� en und 
Raum für Interpretation zu lassen. Bei der 
Lochkamera passiert dies durch Verfrem-
dung. Ganz ähnlich ist es bei vielen Ka-
meraapps und Bildbearbeitungsprogram-
men für Smartphones, welche immer 
beliebter werden. Ein bisschen mehr Sät-
tigung hier, ein bisschen mehr Kontrast 
da und schon wirkt jeder Schnappschuss 
irgendwie besonders. 

Vielleicht haben wir uns sattgesehen 
an perfekt belichteten und gestochen 
scharfen Bildern und sehnen uns zurück 
in die Zeit, in der die versehentliche Dop-
pelbelichtung das Urlaubsbild zum ech-
ten Highlight gemacht hat. 

Wie man sich ein Stück von diesem 
Gefühl zurückholen kann, ohne sich gleich 
mit teurem Filmmaterial rumschlagen zu 
müssen, wird hier gezeigt –  die digitale 
Lochkamera. Sie ist schnell gebaut, kos-
tet nicht viel und funktioniert ganz ohne 
Appstore. ■

1. Objektiv abnehmen 2. Loch in den Kameradeckel bohren

3. Kleines Stück Pappe ausschneiden und auf das gebohrte Loch kleben

4. Mit der Nadel Loch einstechen 5. Blitz an, zielen, auslösen, staunen!

WAS DU BRAUCHST:

  Digitalkamera 

(mit abnehmbarem Objektiv)

  Kameradeckel

  Bohrmaschine

  ein kleines Stück Pappe

  Klebenband

  eine Schere

  eine Stecknadel
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Auge, aufgenommen mit der digitalen Lochkamera. Fotos: Jennifer Elsner
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  ZEITUNGSARBEIT 
CROSSMEDIAL

Tageszeitungen in der Krise: Traditionelle Print-Medien verlieren 
ihre Marktanteile an Online-Medien.    Autorinnen: Charlott Tornow und Julia Woko



net, um sich tagesaktuell zu informieren. 
Besonders junge Menschen, diejenigen 
also, die mit dem Internet aufgewachsen 
sind, haben an dieser Entwicklung einen 
entscheidenden Anteil. Denn in den ver-
gangenen Jahren hat sich die Internetnut-
zung dieser Altersgruppen verdoppelt: 
Nach der ARD/ZDF-Onlinestudie von 
2010 nutzen fast alle 14- bis 29-Jährigen 
das Internet zumindest gelegentlich, bei 
den 29- bis 39-Jährigen tun dies immer 
noch knapp 90 Prozent.

Eine aktuelle Studie der amerikani-
schen Marktforschungsagentur eMarketer 
belegt außerdem, dass auf Zeitungen und 
Zeitschriften nur noch 5,4 Prozent der 

Der Auflagenverlust und das 
Sinken der Leserreichweite 

haben die deutschen Tageszeitungen in 
Bedrängnis gebracht. Eine aktuelle Unter-
suchung zur Konzentration der Tagespres-
se in der Bundesrepublik Deutschland be-
ginnt mit der unverblümten Feststellung 
Horst Röpers: „Der Auflagenverlust der 
Tagespresse ist enorm und anhaltend. Seit 
Anfang der 90er Jahre geht die Verkaufs-
auflage kontinuierlich zurück. Ein Ende 
des Niedergangs ist nicht in Sicht.“

Dieser Verlust ist den veränderten 
Nutzungsmustern des Publikums zuzu-
schreiben: Anstatt Zeitungen zu lesen, 
nutzen immer mehr Menschen das Inter-

täglichen Mediennutzungszeit verbleiben, 
während der Anteil der Werbeausgaben 
für diese Medien stetig wächst. Auch der 
OVK Online-Report 2012 zeigt, dass die 
Ausgaben für Online-Werbung schon 
jetzt höher sind als die für Zeitungen 
und Publikumszeitschriften. Angesichts 
dieser kontinuierlichen Verluste konzen-
trieren sich die Herausgeber und Verlage 
vermehrt auf das Internet und bauen ihre 
dortige Präsenz aus.

Es ist also kein Geheimnis, dass di-
gitale Medien die analogen immer wei-
ter vom Markt verdrängen und stetig an 
Bedeutung gewinnen. Besonders in der 
Druckbranche macht sich dieser Trend 
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deutlich bemerkbar. Das renommierte US-Magazin „Newsweek“ beispielsweise er-
scheint seit Oktober 2012 nur noch online. Im November 2012 traf es die renommierte 
Wirtschaftszeitung „Financial Times Deutschland”. Auch hier waren Anzeigenumsätze 
und verkaufte Abonnements zuletzt so stark gesunken, dass am 07.12.2012 die letzte 
Ausgabe erschien. Die Insolvenzen im Zeitungsmarkt häufen sich, sodass ein Umden-
ken daher unumgänglich scheint. Längst reicht es nicht mehr, ein Zeitungsangebot off-
line anzubieten, weshalb alle großen Verlage ihr Online-Angebot pflegen und ausbauen.

Für Zeitungen gibt es viele Anreize, sich im Internet zu betätigen: Sie können ihre 
Reichweite vergrößern und neue, junge Leser erreichen, die eh schon nicht mehr zur 
Zeitung greifen, sondern ihre Informationen online beziehen. Die Texte, die ohnehin 
durch die Printausgabe finanziert wurden, schaffen zudem zusätzliche Werbeerlöse. 
Das Internet bietet den Verlagen und Herausgebern eine Chance für die Zukunft, wenn 
in absehbarer Zeit kaum noch Menschen Zeitung lesen. Das Internet bietet im Ge-
gensatz zur gedruckten Zeitung noch erhebliche Mehrwerte: Es kann die gesteigerten 
Unterhaltungs- und Informationsbedürfnisse sowie Kommunikations- und Interakti-
onsinteressen befriedigen, die das Internet als Multifunktionsmedium geschürt hat. So 
müssen sich die Zeitungen den veränderten Bedürfnissen der Nutzer anpassen, um am 
Markt mitzuhalten und konkurrenzfähig zu bleiben.

DIE ZEITUNG DER ZUKUNFT
Wie also kann eine moderne Online-Zeitung aussehen? Die Internetseiten der Zeitun-
gen müssen umfassende Multimediaportale sein, um den Ansprüchen der Nutzer ge-
recht zu werden. Videos beispielweise kommen der Bewegtbildorientierung der Nutzer 
entgegen, Angebote wie Podcasts befriedigen die Zeit- und Ortsunabhängigkeit, durch 
welche die Mediennutzung von heute geprägt ist. Der unbegrenzte Platz des Internets 
ermöglicht eine Vielzahl von Serviceangeboten auf den Webseiten. Auch ihrer Funktion 
als Informationsdienstleister müssen die Zeitungen nachkommen: Nachdem Zeitungs-
verlage ihre Inhalte einige Jahre kostenfrei zur Verfügung stellten, findet ein Umdenken 
statt. Es werden Bezahlmodelle geschaffen, um die Einnahmen zu steigern. Oftmals 
sind die Gebührensysteme für Archive und E-Paper jedoch kompliziert. Einige deut-
sche Tageszeitungen wie „Die Welt” oder das „Handelsblatt” bieten ihre E-Paper kos-
tenlos zum Abonnement der gedruckten Zeitung an; oftmals können die E-Paper auch 
unabhängig zur gedruckten Zeitung erworben werden. Besonders positiv fällt “Die 
Welt” auf, da das Nachrichtenarchiv kostenlos einsehbar ist und überdies die E-Paper 
der Zeitung gebührenfrei rückwirkend bis 2001 betrachtet werden können. „Die Welt” 
stellt damit jedoch eine Ausnahme dar, da die Archive und E-Paper anderer Zeitungen 

„Die Krise, die seit Jahren beschworen wird, hat 
ihre ersten beiden prominenten Opfer gefordert. 
Es werden nicht die letzten sein“ UWE VORKÖTTER 
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noch immer kostenpflichtig sind und 
somit für viele Leser noch nicht in Fra-
ge kommen – das Ausweichen auf die 
Mitbewerber ist die Folge.

Dass eine Online-Zeitung erfolg-
reich sein kann, zeigt die US-amerika-
nische „The Huffington Post”, die 2005 
als reine Online-Zeitung gegründet 
wurde und seitdem an Lesern und An-
sehen gewinnt. Die meinungsstarke 
Berichterstattung und das Bündeln von 
Nachrichten aus dem Internet macht 
sie zu einem beliebten Informations-
medium amerikanischer Leser. Den 
Höhepunkt der Arbeit stellte zuletzt 
die Verleihung des Pulitzer-Preises im 

Jahr 2012 für die Berichterstattung über 
verwundete Kriegsveteranen dar. Dies 
zeigt, dass Online-Journalismus zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt und nicht 
nur die Zweitverwertungsstelle für 
Print-Artikel sein muss – eine Ansicht, 
die deutsche Verlage und Herausgeber 
noch immer haben.

Die Internetseiten der Zeitungen 
können und müssen also Allround-
Medien und Alleskönner sein und in 
sich eine Vielzahl von Angeboten ver-
einen, die den Lesern einen sinnvollen 
Mehrwert bieten – für die sie mit Si-
cherheit auch Geld bezahlen werden. 
Jedoch müssen sie ihr Angebot immer 

wieder an die Nutzer und ihre Gewohn-
heiten anpassen, um nicht komplett 
vom Markt zu verschwinden. Lassen 
sie dabei zu viel Zeit vergehen, ohne 
ihr Angebot im Internet deutlich zu 
verbessern, laufen ihnen andere Infor-
mationsdienstleister im Netz den Rang 
ab. Ist dies erst einmal geschehen, ist es 
vermutlich zu spät, um wieder Leser für 
Zeitungen zu begeistern – sei es für die 
gedruckte oder die digitale Ausgabe. �
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Pac-Man sollte ursprünglich „Puck-Man“ heißen. Die Hersteller 
änderten den Namen, da sie befürchteten, dass auf den 
Automaten das P in ein F abgewandelt werden könnte.

old school
game facts
Die vier Geister im Pac-Man-Videospiel 

heißen Inky, Blinky, Pinky und Clyde.

Mario sollte erst Jumpman heißen. Der Name Mario und die italienische Abstammung der Figur entstand 
durch Ähnlichkeiten mit dem Vermieter des Nintendo-Gebäudes, Mario Segale.

Donkey Kong entstand nur, weil Nintendo die Rechte für die Figur Popeye kurz vor der 
Veröffentlichung des Popeye-Spiels verlor. Eine neue Spielfi gur musste her.

Super Mario war ursprünglich kein Klempner, 
sondern ein Gas- und Wasserinstallateur. Donkey Kong war das allererste Jump-‘n’-Run-Spiel.

Mario tauchte erstmals 
als Spielfi gur in Donkey Kong auf.

Space Invaders war in Japan so beliebt, dass schon kurz nach Erscheinen 1978 die 100-Yen-Münzen 
knapp wurden, da sie für die Spielautomaten gebraucht wurden.

Space Invaders wurde damals zeitgleich mit  
dem Star-Wars-Boom populär.

Die Hauptmelodie von Tetris basiert auf einem russischen Gedicht namens “Korobeiniki“ aus dem Jahr 1861.

SEITE 26
UNTERHALTUNG
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EIN STUDIENGANG
           WIRD VOLLJÄHRIG
18 Jahre Druck- und Medientechnik. Zeit für einen Blick in Vergangenheit und Gegenwart.        
                                                                                                       Autor und Autorin: Nils Niggemann und Olga Fominykh

1995

1996

1997

1999

1998
Die erste Studienordnung tritt in Kraft und zum
Wintersemester 1995/96 startet der Diplom-

Studiengang mit 22 Studierenden

Der Maschinenpark 
der Hochschule der 

Künste glich einem Museum.“
 PROF. DR. SCHWARZE (1996)

Prof. Dr. Peschke und Prof. Dr. Schwarze treten 1996 
ihre Professur an der TFH an. Erste Drucktechnik-
Übungen finden im Drucklabor an der Hochschule 

der Künste (heute Universität der Künste) statt.

Die ersten Studierenden
schließen mit dem Titel

Diplom-Ingenieur (FH) ab

Prof. Fleischmann beginnt ihre
Arbeit im Studiengang als jüngste

Professorin an der TFH

Die erste Änderung der
Studienordnung wird wirksam

Zum Wintersemester 2013 ist 
es nun soweit: 18 Jahre DMT. 

Zu Beginn des Studiengangs wirkte der 
Schwerpunkt Druck- und Medientech-
nik eher wie ein Exot unter den bereits 

etablierten Studienfächern der Tech-
nischen Fachhochschule (heute Beuth 
Hochschule für Technik). Jedoch 
hat sich der Schwerpunkt über die 
Jahre etabliert und weiterentwickelt.  

Anlass genug, um einen Blick auf die 
wichtigsten Ereignisse und Meilenstei-
ne aus 18 Jahren zu werfen.   ■  



EIN STUDIENGANG
           WIRD VOLLJÄHRIG
18 Jahre Druck- und Medientechnik. Zeit für einen Blick in Vergangenheit und Gegenwart.        
                                                                                                       Autor und Autorin: Nils Niggemann und Olga Fominykh

1999 2001

2000
2003

2002

2004

Die ersten Studierenden
schließen mit dem Titel

Diplom-Ingenieur (FH) ab

Prof. Fleischmann beginnt ihre
Arbeit im Studiengang als jüngste

Professorin an der TFH

Die erste Änderung der
Studienordnung wird wirksam

Prof. König stößt zum Lehrkollektiv

Das Drucklabor zieht in den Flachbau der TFH (ge-
meinsam mit der Zentraldruckerei). Die Grundausstat-
tung wird mit einer GTO 4-Farb-Offsetmaschine, einer 

Xeikon Digitaldruckmaschine und angeschlossener 
Weiterverarbeitung ausgebaut

Im WS 2004/05 wird eine neue Studienordnung wirksam mit 
der Umstellung auf Bachelor (B.Eng.) und Master (M.Eng.)

Erste Exkursion mit 50 Studierenden zur Drupa 2004

Wintersemester 99/00 (Diplom)

BEWERBUNGEN

Wintersemester 2011/12 (Bachelor)

133

234



2005

2007

2006

2009

2008

Prof. Fleischmann verlässt
die Hochschule Richtung Australien

Das erste Gautschfest
findet am 14.07.2006 statt

Zwei Traditionen erhalten Einzug –
die Auszeichnung der Elsner-Stiftung

für die besten Absolventen/innen
und die Durchführung des Beuth-Tages

Die Ausstattung des Drucklabors wird 
zum zweiten Mal erneuert

mit der 4-Farb-Offsetmaschine
Heidelberg Speedmaster 74

Das neue Corporate Design
wird am ersten DMT-Stand auf der 

Drupa 2008 vorgestellt

Die TFH wird am 01.04.2009 in
„Beuth Hochschule für Technik Berlin – University 

of Applied Sciences“ umbenannt

 Die Professoren können die Zukun� nicht 
voraussehen, deshalb ist es ihre Aufgabe, 

die Vielfalt der Medienbranche darzustellen und
die Studierenden so vorzubereiten, dass sie sich 

zutrauen, an neuen Projekten teilzunehmen.“ 
 PROF. KÖNIG (2012)
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2009

2013

2010

2011

2012

Die TFH wird am 01.04.2009 in
„Beuth Hochschule für Technik Berlin – University 

of Applied Sciences“ umbenannt

Der Studiengang nimmt erstmalig an der 
„Langen Nacht der Wissenschaften“ teil.

Die Besucher können am DMT-Stand 
persönliche Lesezeichen im Bleisatz selbst 

setzen und drucken.

Die Bewerbung um einen Studienplatz
ist nun auch zum Sommersemester 

möglich – und damit verdoppeln sich die 
Studienplätze auf jährlich 88

Eine neue „flexible“ Studienordnung mit 
26 Wahlpflichtfächern wird eingeführt

Prof. Hauck tritt (als Nachfolger für
Prof. Dr. Schwarze) dem Lehrkollektiv bei

Prof. Schwarze geht in den
wohlverdienten Ruhestand 

Der Studiengang wird zum 
WS 2013/14 volljährig.

Herzlichen Glückwunsch!

Re-Design pünktlich zur Drupa 2012

Es hat uns nach vorne gebracht,
dass alle Professoren von Anfang

an sehr gut zusammengearbeitet haben.
Die Stärke von allen war der Wunsch 
den Studiengang weiterzuentwickeln.“ 

 PROF. DR. PESCHKE (2012)

WWW.DMT-BERLIN.DE

WWW.FACEBOOK.COM/DMTBERLIN

WWW.XING.COM/NET/DMT-BERLIN

Fotos: Prof. Dr. König
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welche spielfigur bist du ?

SUPER MARIODONKEY KONG PAC-MANSONIC

WIE SIEHST DU AUS?
o haarig
o lässig
o rund
o sportlich

WAS MAGST DU NICHT?
o Alltagsmonster
o Geister
o Professoren
o Wespen

DEINE LIEBLINGSFARBE?
o gelb
o grün
o blau
o rot

Wir alle kennen sie. Wir alle lieben sie. Bunt und frech strotzen 
unsere liebsten Helden in der digitalen Abenteuerwelt jeder 
Gefahr, um uns ein bisschen Zeitvertreib zu bescheren. 
Welche Spielfi gur passt am besten zu dir?  

Vergleiche zur Aufl ösung die Farbe, die du am häufi gsten 
angekreuzt hast, mit den unteren Spielfi guren.

AUTORINNEN: VICKY KLETKE, ANNE SCHWERTFEGER  |  GRAFIK: VICKY KLETKE 

auflösung

WAS ISST DU GERNE?
o  Pilze
o  Bananen
o  Kirschen 
o  Apfelringe

DEINE FREUNDE SIND?
o immer zur Stelle
o verfressen
o affenstark
o schlau wie ein Fuchs

WIE BEWEGST DU DICH?
o in Schallgeschwindigkeit
o mit den Fäusten voraus
o hüpfend und laufend
o hoch, runter, links, rechts
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86,4 % der Internetuser 
senden und empfangen  
E-Mails.

82,5 % nutzen die  
Suchmaschinenrecherche  
im Internet.

70,8 % der Internetnutzer 
informieren sich online über das 
Weltgeschehen.

68,8 % beziehen 
ihre Wettervorhersage  
aus dem Netz.

65,3 % der Internetuser  
besuchen Onlineshops 
zum Einkaufen.

TOP 5  
DER NUTZUNGSSCHWERPUNKTE  
DES INTERNETS

14-39 Jahre 40-59 Jahre über 60 Jahre

95% 80% 35%

INTERNETNUTZER  NACH ALTERSKLASSEN

 WERBEGESCHÄFT 
UM MILLIONEN

Werbung im Onlineprint.
Fakten und Prognosen zum Business mit der Werbung.
 Autoren: Matthias Much, Peter Grünheim



INTERNETNUTZER  NACH ALTERSKLASSEN

Das Internet, ob Socialising, 
Shopping oder einfache 

Informations-bescha�ung, mittlerwei-
le sind alle Altersgruppen im Netz an-
zutre�en. Von den Altersgruppen der 
14- bis 39-jährigen (95%), über die 40- 
bis 49-jährigen (87,2%) bis hin zu den 
60-jährigen (35%), jedes Alter kann sich 
das Internet zu Nutzen machen. Dem-
entsprechend nimmt auch die Bedeutung 
des Internets als Werbeplattform immer 
weiter zu. Diese enorme Anzahl von po-
tenziellen Kunden gilt es für die verschie-
denen Branchen anzusprechen und für 
sich zu gewinnen. Um dies zu erreichen, 
werden mittlerweile Milliardenbeträge 
investiert. 

Die selbstverständliche Nutzung des 
Internets im Alltagsleben der verschiede-
nen Altersgruppen wird beim Betrachten 
der am häu�gsten ausgeübten Online-
Aktivitäten deutlich. Den größten Nutzen 

hat hierbei das Senden und Empfangen 
von privaten E-Mails. Hierzu zählen 86,4 
Prozent bzw. 43,35 Millionen Menschen 
der Internetnutzer - dicht gefolgt von den 
Suchmaschinenrecherchen mit 82,5 Pro-
zent, sowie der Nutzung von Nachrich-
tenplattformen, um sich über das Weltge-
schehen zu informieren (70,8%). Weitere 
Nutzungsschwerpunkte sind die Recher-
che über Test- oder Sportergebnissen, so-
wie Kinoprogramm und Chats bis hin zu 
Foren oder sozialen Netzwerken, welche 
die Bandbreite der Nutzungsschwerpunk-
te abrunden.

Aus einem Report des Online-Ver-
markterkreises (OVK) ist zu entnehmen, 
dass sich die Werbeinvestitionen des Jah-
res 2011 auf rund 5,73 Milliarden Euro 
belaufen. Trotz der aktuell angespann-
ten Weltwirtscha�slage sowie der bisher 
nicht absehbaren Entwicklung der Euro-
krise wird prognostiziert, dass das Brut-

towerbevolumen zukün�ig die 6-Milliar-
den-Euro-Marke überschreiten wird. Das 
Werben auf Onlineplattformen festigt 
somit seinen Stand als eines der wichtigs-
ten Möglichkeiten, um gezielt Kunden 
zu gewinnen. Bei der Betrachtung der 
einzelnen Segmente wird deutlich, dass 
die klassische Online-Werbung stets die 
größten Investitionen zu verzeichnen hat. 
Dazu zählen Pop-Up-Fenster, die Schal-
tung von Werbebannern sowie Layer Ads. 
Der erfahrene Surfer weiß sich jedoch 
mittlerweile vor dieser o� sehr aufdring-
lichen Werbung zu schützen. 

Auf dem zweiten Platz liegt die Ver-
marktung von Suchwörtern, welche mit 
dem Aufstieg der Suchmaschine Google 
zum Weltkonzern verbunden ist. Hier-
bei tauchen dezente Textanzeigen neben 
den Suchergebnissen auf und vermitteln 
unaufdringlich verschiedene Nutzerbe-
dürfnisse und Marketingbotscha�en. Die 

OVK Statistik 2009

2 326

Klassische Online-Werbung Suchwortvermarktung Affiliate-Netzwerke

3 151 (+35 %)
3 286 

374 (+10 %)

2 076 (+11 %)

3 680 (+12 %)

2 242 (+8 %)

415 (+11 %)

1 867 (+15 %)

339 (+10 %)

1 624

308

OVK Statistik 2010 OVK Statistik 2011 OVK Prognose 

OVK WERBESTATISTIK 2009 BIS 2011 MIT PROGNOSE FÜR 2012 IN MILLIONEN EURO NACH SEGMENTEN  
(METHODISCHER BRUCH 2011)
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Werbetreibenden zahlen jedoch nur dann, 
wenn die Werbung auch gesehen bzw. 
angeklickt wird. Zudem wird eine bran-
chenbezogene Werbeanzeige nur dann 
eingeblendet, wenn der Nutzer nach spe-
zi�sch passenden Inhalten sucht. Hierzu 
gehören die A�liate-Netzwerke. 

Bei den A�liate-Systemen handelt es 
sich um Vertriebslösungen, bei denen ein 
Anbieter seine Vertriebspartner durch 
die Zahlung einer Provision erfolgsori-
entiert vergütet. Sie sind die Schnittstelle 
zwischen registrierten Advertisern (An-
bietern von Produkten und Dienstleis-
tungen) und Publishern bzw. Webseiten-
betreibern. Im Jahr 2011 wurden hierfür 
rund 374 Millionen Euro investiert.

Zudem ist die Nachfrage nach Be-
wegtbildformaten maßgeblich explodiert. 
Diese haben sich mit Investitionen von 
fast 200 Millionen Euro zu einer rele-
vanten Werbeform im Markt etabliert. 
Bereits von 2008 bis 2011 sind die Inves-
titionen von 16,7 Millionen Euro auf 195 
Millionen Euro angestiegen – Tendenz 
steigend.

Relevante Zielgruppen sind mittler-
weile für alle Branchen im Internet anzu-
tre�en.

Der führende Bereich fällt hierbei un-
ter die Rubrik „Sonstige Werbung“. Hier-
zu zählen karitative Organisationen, Un-
ternehmens- und Firmenwerbung sowie 
Image- und Rubriken - Werbung, welche 
30,2 Prozent und somit fast ein Drittel 
des gesamten Topfes ausmachen. Bei der 
derzeitigen Werbesituation überschritten 
sechs der zehn dargestellten Wirtscha�s-
bereiche im vergangenen Jahr die 200 
Millionen-Euro-Grenze, wobei ein klares 
Indiz für die zentrale Rolle des Internets 
in der Markenkommunikation zu erken-
nen ist. Die Bruttoinvestitionen der klas-
sischen Online-Werbung lagen im Jahr 

2011 durchgängig über der 200-Millio-
nen-Grenze, was zeigt, dass sich die On-
line-Werbung als fester Bestandteil in den 
Werbespendigs etabliert hat. Lediglich im 
Bereich der Ernährungsbranche errei-
chen die Investitionen einen zweistelligen 
Wert. Bei der Au�eilung der Bruttoinves-
titionen stellt sich die Frage, in welche 
Branche die Werbestrategie von McDo-
nalds & Co. fällt.

Wenn es um die Frage der Formen der 
Werbung geht, gibt es eine Vielzahl von 
Möglichkeiten. Beim Blick auf die Top-
10-Werbeformen nach Spendings von 
2011 fällt auf, dass groß�ächige Werbe-
formate besonders gefragt sind. Hierfür 
wurden 352,5 Millionen Euro investiert. 
Durch die Kombinationen der verschie-
denen Werbebanner können komplexe 
Werbebotscha�en gezielt vermittelt wer-
den.

Das Interesse der Werbetreibenden 
an groß�ächigen und aufmerksamkeits-
starken Werbeformen ist enorm. Hier 
ragt besonders die Bewegtbild-Werbung 
in den vergangenen Jahren heraus. Das 
Ziel ist es nicht nur durch große und gut 
platzierte Werbung die Aufmerksamkeit 
zu gewinnen, sondern in Form von be-
wegten Animationen auf sich aufmerk-
sam zu machen.  2008

16,7

33,1

85,7

195,0

ENTWICKLUNG DER  
BEWEGTBILDWERBEFORMEN 2008 
BIS 2011 IN MILLIONEN EURO

   = 10 MIO. EURO

2009 2010 2011

QUELLEN:

ONLINE REPORT 2012/01, WWW.OVK.DE

BUNDESVERBAND DIGITALE WIRTSCHAFT,  
WWW.BVDW.ORG
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Fast jeder zweite Internetnutzer ist 
durch Online-Werbung bereits häu�ger 
auf Produkte oder neue Ideen aufmerk-
sam geworden. Durch die Online-Wer-
bung ist ein sehr direkter Kundendialog 
entstanden, welcher zudem vermehrt 
personalisiert wird. Dem User wird dabei 
nur die Werbung angezeigt, welche auf 
seine bisherigen Recherchen im Internet 
zutre�en. Die Online-Recherche gehört 
für die meisten Konsumenten während 
der Internetnutzung zur Selbstverständ-
lichkeit. So haben sich bereits 96,8 Pro-
zent aller Internetnutzer, das sind 48,54 
Millionen Menschen – online schon ein-
mal über Produkte oder Dienstleistungen 
informiert. Das Internet stellt somit einen 
Bezugskanal für den Erwerb von Produk-
ten bzw. die Inanspruchnahme von kos-
tenp�ichtigen Dienstleistungen dar. Aus 
den gegebenen Zahlen und Fakten ist 
abzuleiten, dass das Onlineprint Medien-
geschä� einen nachhaltigen Aufschwung 
erlebt und innerhalb der digitalen Welt 
nicht mehr wegzudenken ist. Was für 
die Zeitungsindustrie den Untergang be-
deutet, treibt die digitale Medienbranche 
ganz nach vorne. Nach Philip Meyer, Au-
tor des  Buchs „�e Vanishing Newspa-
per“, das bereits 2004 verö�entlicht wur-
de, wird im Jahr 2043 die letzte Zeitung 
gedruckt. Wir ho�en es nicht. ■

96,8 % ALLER INTERNETNUTZER HABEN SICH SCHON MAL IM NETZ ÜBER EIN PRODUKT INFORMIERT

TOP 10 DER WERBEFORMEN IM GESAMTJAHR 2011 (IN MIO. EURO)

Wallpaper

Medium Rectangle

Ad Bundle 

Skyscraper

Superbanner

Pre-Roll

Banner

Microsite

Rectangle

In-Text

352,5

225,8

161,7

148,5

130,1

97,7

94,9
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Unser Essen ist 
untrennbar ver-

knüpft mit Politik, Wirt-
schaft, Gesellschaft, 
Kultur, Wissen, Land-
wirtschaft, Gesundheit 
und Umwelt."  Slow Food

  VOM GUTEN 
GESCHMACK
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Die Non-Profit-Organisation Slow Food setzt sich weltweit für 
die Bewahrung des guten Geschmacks ein.     Autor: Anselm Schwindack

Ernährung ist der Mittelpunkt 
unseres Lebens, Notwendigkeit 

und Statussymbol zugleich. Jede Ent-
scheidung, die mit dem Konsum von 
Lebensmitteln getro�en wird, hat weit-
reichende Konsequenzen. So formuliert 
es Slow Food Deutschland in seiner Pres-
seerklärung von 2012. Jede Entscheidung 
darüber, was im Einkaufswagen landet, 
kann ein Lebensmittelsystem subventi-
onieren, anerkennen, akzeptieren oder 
ihm entgegenwirken.

Kriterien: Gut, sauber, fair. Nur frische 
und nahrha�e Lebensmittel, die Umwelt, 
Ökosystem und Ressourcen nicht belas-
ten und bei deren Produktion eine ange-
messene Bezahlung und soziale Gerech-
tigkeit eingehalten werden, sind „slow“.

Die „Arche des Geschmacks“, ein von 
Slow Food herausgegebener Ratgeber, 
vereint Nutztiere, Nutzp�anzen und Le-
bensmittel, die vom Aussterben bedroht 
sind und deren Erhaltung förderlich ist, 
sodass diese regionalen Besonderheiten 
weiterhin gegen Massenproduktion eine 
Chance haben. 

Slow Food, das ist eine Vereinigung, 
die 1986 vom Soziologen und Journalis-
ten Carlo Petrini im norditalienischen 
Piemont gegründete wurde. Die Non-
Pro�t-Organisation beschä�igt sich seit-
her mit der Erhaltung der Esskultur und 
der „Bewahrung des guten Geschmacks“. 
Der zunehmenden Ausbreitung von Fast 
Food und Fast Life wollte Petrini Einhalt 
gebieten und damit die italienische All-
tagskultur vor dem Verfall bewahren. 

Fast 20 Jahre später ist aus dieser 
Überzeugung eine globale Bewegung 

geworden, die in über 150 Ländern mit 
1500 lokalen Gruppierungen (sog. Con-
vivien) und 100.000 Mitgliedern aktiv ist. 
Seither setzt Slow Food auf die Verbin-
dung internationaler Projekte und Aktivi-
täten, die sich dafür einsetzen, dass jeder 
Mensch Zugang zu Nahrung erhält und 
diese wiederum „slow“, also gut, sauber 
und fair hergestellt wurde.

Anfang der Neunziger schwappte 
diese Welle nach Deutschland, und es 
gründete sich der erste nationale Verein 
außerhalb Italiens. Die Verbreitung und 
Anerkennung im Land nahm ihren Lauf. 
Mitglieder organisierten sich in lokalen 
Convivien, die ersten Messen, darun-
ter der „Markt des Guten Geschmacks“ 
und die erste SlowFisch Messe wurden 

Die Arbeit von Slow Food nimmt die-
sen Gedanken auf und setzt sich intensiv 
mit Lebensmitteln, ihrer Herkun�, Her-
stellung, Verarbeitung und Verbreitung 
auseinander. Bewertet wird nach drei 
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ins Leben gerufen, und das Mitwirken 
am Kulinarischen Kino auf der Berlina-
le trug zur Popularität und Verbreitung 
des Slow Food Gedankens bei. In Berlin, 
dem größten deutschen Convivium mit 
600 Mitgliedern, sind �emen wie ur-
bane Landwirtscha�, die Beziehung von 
Markt und Metropole, aber auch die ty-
pischen Produkte der Berliner Küche von 
Bedeutung. Sowohl das Bewusstsein als 
auch die Erhaltung der Esskultur werden 
in Gruppen und Projekten bearbeitet, wie 
dem „Genussführer“, einer Empfehlung 
zu Restaurants, Lebensmittelproduzen-
ten und –handwerkern. Das „Youth Food 
Movement“ ist die Jugendbewegung, die 
sich als Teil des weltweiten „Youth Net-
work“ in Deutschland engagiert. Unter 

diesem werden Aktionen wie die Schnip-
pel-Disko, Eat-Ins, Slow Food on Campus 
und Studentenküche miteinander vereint. 
Dabei sind die Incentives meist politisch 
motiviert. Sie rufen auf zum Protest gegen 
Lebensmittelverschwendung, zeigen aber 
auch, dass Essen nicht nur Nahrungsauf-
nahme, sondern gesellscha�liches Ereig-
nis bedeuten kann. Das „Movement“ ver-
eint junge Metzger, Food-Blogger, Köche, 
Bierbrauer und Kommunikations-Stu-
denten sowie andere an Esskultur Interes-
sierte und scha� eine Lobby, um indust-
rieller Massenproduktion mit „Prote(s)st“ 
entgegenzuwirken. Die praktische Anlei-
tung „10 Dinge, die du sofort tun kannst“ 
zeigt, dass die Jugendbewegung konkrete 
Ideen hat, welche Veränderung bereits in 
den eigenen vier Wänden ermöglichen. 
Wir alle haben die Chance, Gewohnhei-
ten anzupassen, zum Beispiel im Winter 
auf Erdbeeren zu verzichten und stattdes-
sen regionale und saisonale Lebensmittel 
zu bevorzugen. Daraus kann ein Wandel 
entstehen, erst im Kleinen, dann auch im 
Großen. Foto: Padraig Elsner

 Grafik: Slow Food Deutschland
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Unterwegs schnell die neues-
ten Mails checken, den Weg 

zum nächsten Termin � nden oder ein-
fach nur im Internet surfen – das mobile 
Web und die rasante Verbreitung von 
Smartphones machen all dies möglich. 

Mobile Endgeräte sind für viele Nutzer 
nicht mehr aus dem täglichen Leben weg-
zudenken und zu unverzichtbaren Medi-
en der heutigen Gesellscha�  geworden. 
Das Smartphone in der Hosentasche ist 
mittlerweile unser ständiger Begleiter 
und kann uns auch bei der Arbeit als 
Druck- und Medientechniker behil� ich 
sein. Inzwischen gibt es für alle gängi-
gen Betriebssysteme ein weites Spektrum 
an mobilen Applikationen. Gerade in 
der Druck- und Medienbranche können 
Apps für die Terminplanung, Bildbearbei-
tung oder Druckvorstufe nützlich sein. 

Wir stellen euch deshalb die besten 
Apps für Studenten und Freelancer vor, 
die man immer dabei haben sollte.

APPS FÜR DEN STUDIENALLTAG
Sowohl im Studium als auch im Job ist 
eine gute Planung schon die halbe Mie-
te. Mit der Android-App Astrid könnt 
ihr Aufgabenlisten erstellen und nach 
ihrer Fälligkeit und Priorität sortieren. 
Zusätzlich könnt ihr Notizen und Bilder 

oder eingesprochenen Text 
einbinden. Bei der Zusam-
menarbeit im Team besteht 
auch die Möglichkeit, die 

eingetragenen Aufgaben zu verteilen. Per 
Stoppuhr werden Beginn und Ende der 
Aufgabenbearbeitung angezeigt, sodass 
man sich nicht in die Quere kommen 
kann. Gerade bei Projektarbeiten mit 
mehreren Leuten ist eine Terminabspra-
che häu� g schwierig. Die Webseite Dood-
le verfügt über eine sehr gute mobile An-
sicht und verscha�   Abhilfe. Mittels einer 
Abstimmung könnt ihr mit diesem Tool 
von unterwegs angeben, welche der vor-
geschlagenen Termine infrage kommen. 

Um bei anstehenden Lehrveranstal-
tungen in der Fachhochschule den Über-
blick zu behalten, kann mit den Apps 

Uniplaner (für iOS) und 
Studienplan Deluxe (für 
Android) ein individueller 
Stundenplan angelegt wer-

den. Termine für anstehende Prüfungen, 
zu erledigende Übungen, Semesterferien 
oder freie Tage � nden hier ebenfalls Platz.

Die Dropbox hat sich schon als digita-
ler Speicher auf dem PC bewährt. Damit 
habt ihr Fotos, Dokumente und Videos 
immer zur Hand. Inzwischen wurde auch 

eine passende Smartphone-
App dazu entwickelt, diese 
ist kostenlos und synchro-
nisiert automatisch die Da-

ten eures Online-Accounts. Außerdem 
könnt ihr Ordner für Andere freigeben 
und teilen, um euch auszutauschen. Ei-
nen ähnlichen Ansatz bietet die App von 
Evernote, sie dient als virtuelles Gedächt-

  
  WENIGER IM KOPF
 MEHR IN DER HOSE

Autorinnen: Klaudia Fernowka und Nadine Edelmann

Foto: Anselm Schwindack und Peter Grünheim
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nis. Damit könnt ihr Artikel, Webseiten 
oder URLs abspeichern und 
mit Notizen versehen. Per 
Schnappschuss mit dem 
Smartphone können außer-

dem Fotos abgespeichert und mit Notizen 
ergänzt werden. Die gesammelten Ideen 
könnt ihr selbstverständlich auch mit eu-
rem Projekt-Team teilen.

Der Dozent redet in der Vorlesung so 
schnell, dass ihr mit dem Schreiben nicht 
hinterher kommt? Mit dem Vorlesungsre-
korder für das iPhone ist das kein Prob-
lem mehr. Damit könnt ihr Vorlesungen 

bequem aufnehmen und 
zusätzlich mit Anmerkun-
gen und Bildern bestücken. 
So gehen euch keine Infor-

mationen mehr verloren. 
Sogar beim Lernen kann euch das 

Smartphone behil�ich sein. Mit der App 
AnkiDoit könnt ihr eigene Lernkarten er-
stellen und mit euren Kommilitonen aus-
tauschen. Ganz ohne Papierchaos werden 
die Karten bequem am PC erstellt und 
später über das Smartphone aufgerufen. 
Als besonderes Feature ist es zudem mög-
lich, Fotos und Videos einzubinden.

Nach getaner Arbeit hat man sich ein 
gutes Essen redlich verdient. Mit der Stu-
dentenwerk-App könnt ihr sehen, wel-
ches Essen heute auf dem Speiseplan der 
Hochschule steht und ob sich der Gang 
zur Mensa lohnt.

APPS FÜR DMTLER
Flyerpilot (für iOS) bietet eine der ersten 
Applikationen an, die es möglich macht, 

den Druckau�rag zuerst 
komplett durchzukalkulie-
ren und zum Schluss auszu-
lösen. 

Ob es um das Entwerfen eines Konzep-
tes in der Uni oder im Job geht, ein sehr 

nützlicher Helfer kann der Concept-Ma-
ker (für iOS) sein. Diese App ist der ein-

fachste und schnellste Weg, 
kreative Ideen und ganze 
Konzepte zu entwickeln. 
Es ist wichtig, während der 

eigentlichen Designphase den zeitlichen 
Rahmen und die daraus resultierenden 
Kosten nicht ganz zu vernachlässigen. 
Dabei helfen uns zwei nützliche Apps. 
Mit DesignFee (für iOS) lassen sich, aus 
über 200 verschiedenen vorde�nierten 
Leistungen, kinderleicht Au�räge durch-
kalkulieren. Speziell für die Gestaltung 

und Programmierung von 
Internetseiten gibt zusätz-
lich eine App namens Web-
Fee (für iOS). Hierüber lässt 

sich in nur wenigen Schritten ein konkre-
tes Angebot erstellen. 

Viele Ideen fallen uns unterwegs ein. 
Dabei möchte man diese am liebsten 
gleich gra�sch umsetzen. Mit der Sketch 

Book Pro App ist das heute 
mobil kein Hindernis mehr. 
Schnell installiert, ersetzt 
sie das gängige Skizzenbuch 

und wird zum digitalen Zeichenblock. 
Auch das Anlegen von Layouts für Flyer 
oder Newsletter ist durch mobile Appli-
kationen möglich. Dies wird beispielswei-
se durch die Quark DesignPad (für iOS) 
App erreicht.

Auf der Suche nach der richtigen 
Schri� tri� man auf die App FontBook 
(für iOS). Die  App von Fontshop ist 

eine Art Enzyklopädie für 
Schri�en. Durch diese App 
lassen sich verschiedene 
Schri�schnitte vor unter-

schiedlichen farbigen Hintergründen 
testen und vergleichen. Sieht man heute 
unterwegs eine interessante, aber unbe-
kannte Schri�, dann bietet What the Font 

(für iOS) die Lösung an. Hierbei handelt 
es sich um eine Schri�erkennungs-App. 
Innerhalb weniger Sekunden liefert die 
App eine Anwort auf die abfotogra�erte 

Schri�. Mit dem mobilen 
Typogra�e-Handbuch, Ty-
pography Manual (für iOS), 
werden außerdem die letz-

ten o�enen Fragen rund um das �ema 
Schri� geklärt. 

Einige wichtige Formeln, die man 
nicht nur im Studium braucht, sondern 
auch darüber hinaus enthält die App 
Druckformeln. Um mit den englischen 
Fachbegri�en sicher um sich werfen zu 
können, ist die App der Mediencom-
munity, die von unserer Hochschule 
gegründet wurde, mit dem Namen Me-
dienEnglisch (für Android), hilfreich. 
Die Applikation verfügt über rund 6.300 
Fachbegri�e und ermöglicht neben dem 
eigentlichen Wörterbuch  eine eigene 
Wissenstest-Abfrage.  ■

BEUTH-APP

Die beiden Beuth-Studenten 
Christoph Nützel und Sebastian 
Riedel haben vor Kurzem eigens 
eine Hochschul-App entwickelt. 
Die Beuth-App führt mit einem 
Lageplan, allen wichtigen Kon-
takten und Hochschulterminen 
zuverlässig über den Campus.

INFO



Foto: olly - Fotolia.com
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ICH SEHE WAS,
WAS DU NICHT SIEHST
Wie Augmented Reality in der modernen Gesellschaft zu einem alltäglichen 
Phänomen wird. Ein Ausblick. 

  Autorinnen: Jacqueline Möhler und Henriette Zarske

von Computern in alltägliche Gegen-
stände gesprochen. Der Visionär schrieb 
in seinem Artikel �e Computer for the 
21st Century, dass Computer gegenüber 
dem Benutzer gewissermaßen unsichtbar 
werden müssen, um die Eigenscha�en 
der realen Welt zu bewahren und gleich-
zeitig erweitern zu können. Navigieren, 
Telefonieren, Nachrichten empfangen, 
Termine und Notizen verwalten, Musik 
hören, shoppen und surfen, das und ei-
niges mehr können unsere Smartphones 
bereits. Doch der Drang der Entwickler 

– Technologien kleiner, leistungsfähiger 
und benutzerfreundlicher zu machen – 
ist weiterhin ungebremst. Trotz dieses 
Trends bleibt das GPG vorerst eine Visi-

Ich sehe was, was du nicht siehst... 
und das ist... Rot!“, ru� Lukas sei-

nem Papa vom Rücksitz aus zu. „Roooot... 
hmm, was könnte das sein...“, denkt der 
Vater betont langsam und ho�, dass der 
Stau, in dem sie seit einer halben Stunde 
stecken, bald vorüber ist. Diese fast schon 
als analog zu bezeichnende Möglichkeit, 
seinen Kindern langweilige Wartezeiten 
zu verkürzen, könnte bald der Vergan-
genheit angehören. 

GOOGLE PROJECT GLASS
Zukun�smusik schreibt beispielsweise 
gerade der Suchmaschinen-Riese Google 
mit seinem aktuellen Forschungsprojekt, 
dem Google Project Glass (GPG). Das 
Display ist im GPG in eine Brille integ-
riert. Diese unterscheidet sich nur noch in 
ihrer Funktion, aber nicht mehr in ihrer 
äußeren Form von der herkömmlichen 
Sehhilfe. Die Brille soll den Benutzer über 
verschiedene Dinge informieren und den 
Alltag erleichtern (navigieren, telefonie-
ren, chatten, Adress- und Terminverwal-
tung etc.). Die Daten werden dabei über 
das Internet vermittelt. Die Technik, die 
dahinter steckt, nennt sich “Augmen-
ted Reality”, was mit “erweiterte Reali-
tät” übersetzt werden kann. Bereits 1995 
hatte Mark Weiser über die Einbettung 

on, denn neben technischen Hürden sind 
es vor allem die Nutzer, die noch über-
zeugt werden müssen. Umfrageergeb-
nissen zufolge schätzten im Herbst 2011 
bereits 66% der befragten Internetnutzer 
in Deutschland (statista.com) die Orga-
nisation Google als bedenklich in Bezug 
auf das Sammeln von Daten ein. Auch die 
Augmented Reality Brille birgt die Gefahr, 
dass Benutzer überwacht und ihre Daten 
missbraucht werden. Trotz dieses Prob-
lems ist das GPG eine spannende Inno-
vation einer neuen Generation mobiler 
Endgeräte. Die Vorstellung einer kollekti-
ven Massenbewegung von Brillenträgern 
erscheint uns im Jahr 2013 noch absurd, 
könnte jedoch schon bald Realität sein. 

AR- WAS IST DAS?
Augmented Reality (Abkürzung: 
AR) ist die Anreicherung der realen 
Umwelt mit virtuellen Elementen. 
Mit einem Smartphone können 
z.B. mehr Informationen ange-
zeigt werden, als wir eben in die-
sem Moment in der Natur sehen.  
Lukas fährt beispielsweise mit sei-

nem Vater am Berliner Fernsehturm 
vorbei, hält seine Handykamera 
drauf: Schon sagt ihm das Gerät, 
wie hoch und alt das Gebäude ist. 

AR - WIE FUNKTIONIERT DAS?
Einen kleinen Einstieg in die Welt 
der Augmented Reality geben wir 
Euch auf Seite 43 an die Hand.

INFO
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Ein paar Anwendungen und Beispiele, die 
uns die Zukun�, Vielfalt und unendlichen 
Möglichkeiten der AR Technologie erah-
nen lassen, möchten wir Euch auf dieser 
Seite vorstellen. Auf der Suche nach ge-
eigneten Beispielen �el uns als Erstes der 
IKEA Katalog 2013 in die Hände. 

IKEA KATALOG 2013
Getreu dem Prinzip „Wohnst du noch, 
oder lebst du schon?“, erweckte IKEA 
seinen neuen Katalog mittels AR Tech-
nologie zum Leben. Die hauseigene IKEA 
Katalog App ist für iOS- und Android-
Geräte kostenfrei verfügbar und wird 
benötigt, um die einzelnen Katalogseiten 
einzuscannen. Ist die App erst einmal 
auf dem Gerät installiert, kann es losge-
hen. Unser erstes Versuchsobjekt ist der 
Lieblingstisch von vielen Studierenden 
namens NORDEN. Wir halten gespannt 
unser Smartphone über die Katalogsei-
ten und zucken innerlich fast zusammen, 
als der ausklappbare Tisch auf unserem 

Bildschirm au�litzt und anfängt sich zu 
bewegen. Wir sind begeistert! Unser Ent-
deckergeist ist geweckt. Echten IKEA Jun-
kies sei an dieser Stelle geraten, sich beim 
nächsten Durchblättern des Katalogs viel 
Zeit zu nehmen. Denn: Diese App kann 
süchtig machen! Zudem ist sie auch etwas 
für IKEA Mu�el, die vielleicht mit IKEA 
Junkies zusammenwohnen. Die App er-
setzt zwar keinen Einkauf im schwedi-
schen Möbelhaus, aber durch ihre 3D-
Animationen und die Möglichkeit, alle 
Möbel um 360° zu drehen, erhöht sie das 
räumliche Vorstellungsvermögen.

Hammer, ich kann 
sogar hinter das Bett 

gucken!“ DMT-STUDENTIN

UNTERWEGS MIT WIKITUDE
Die sehr umfangreiche, gratis erhältliche 
App Wikitude nutzt sogenannte Points of 
Interest (kurz: POI), um mehr Informa-
tionen über unsere Umgebung zu ver-
scha�en. In Sekundenschnelle können 
wir mehr über eine Sehenswürdigkeit er-
fahren, freie Zimmer in einem Hotel oder 
die nächste ö�entliche Toilette �nden. Es  
ist wie soo�: Die Vorlesungen sind noch 
lange nicht vorüber, doch die Mensa hat 
schon zu. Damit wir die langsam dahin-
schleichenden Stunden trotzdem über-
stehen, begeben wir uns auf die Suche 
nach etwas Essbarem. Um uns das Finden 
eines geeigneten Imbiss zu erleichtern, 
nutzen wir die App. Sofort entdecken wir  
Restaurants, Kneipen und Schnellimbisse
um uns herum, von denen wir komi-
scherweise noch nie etwas gehört oder 
gesehen haben. Wir sind fast an 
unserem POI angekommen, da 
fällt uns auf, dass wir gar kein 
Geld dabei haben. Auch da 
hil� Wikitude weiter und 
leitet uns mit Hilfe von GPS 
und einer Karte zum nächsten 
Geldautomaten. Die nächste Vorle-
sung kann beginnen...

KUNDENGEWINNUNG MIT AR
Die Rabattcoupon-Kultur in Deutschland 
ist bei Weitem nicht so ausgeprägt, wie 
beispielsweise in den Vereinigten Staa-
ten oder Japan. Deshalb warten wir in 
Deutschland immer noch vergeblich da-
rauf, dass die Jagd nach Schmetterlingen 
erö�net wird. – Nein, wir haben uns nicht 
vertippt! – Die japanische Werbeagentur 
Dentsu entwickelte bereits im Jahr 2010 
eine Augmented Reality App namens 
iButter�y, die es Firmen ermöglicht, be-
sondere Gutscheine zu erstellen. Die-
se AR Coupons �iegen in der Nähe des 

Unternehmens, getarnt als digitale, bun-
te Schmetterlinge, herum. Be�ndet sich 
der Nutzer der iPhone App in der Nähe 
eines Shops, welcher an einer Coupon-
Aktion teilnimmt, wird ihm dies über 
ein Schmetterlings-Symbol auf dem Dis-
play angezeigt. Nun muss der potenzielle 
Kunde den Schmetterling nur noch durch 
Anversieren und Schütteln des Geräts 
einfangen und erhält alle weiteren Infor-
mationen zu dem gewonnen Gutschein 
auf seinem Bildschirm. Diese spielerische 
Art der Kundengewinnung und -bindung 
wünschen wir uns auch in Deutschland.

Foto: sunny07 - Fotolia.com



LAYAR - DIE EINFACHSTE ART PRINT-
PRODUKTE ZUM LEBEN ZU ERWECKEN 
Layar ist ein Augmented Reality Brow-
ser, mit dem man sowohl Printproduk-

te zum Leben erwecken, als auch seine 
Umgebung erweitern kann. Die App ist 
kostenlos und für die Smartphone-Be-
triebssysteme Android, iOS und Symbian 

erhältlich. Die nachstehende Gra� k zeigt, 
wie man vorgehen muss, um Augmented 
Reality mit Layar zu erleben. Probiere es 
jetzt selbst aus! ■

ANALOG DIGITAL
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Schaue dir ein Video an, um 
Layar noch besser kennenzu-
lernen. Scanne diese Seite mit 
Layar ein oder tippe folgenden 
Link in deinen Internetbrowser:

youtu.be/wi80g9WJvmw

❶ DOWNLOAD
Lade den kostenlosen 
Augmented Reality Brow-
ser „Layar“ herunter. 

 
❷ POINT
Richte dein Smartphone 
auf die Titelseite oder auf 
die Seiten 40-43.

❸ SCAN & VIEW
Scanne Seiten ein und 
entdecke die interaktiven 
Möglichkeiten...

❹ SELF-MADE?
Du möchtest selber 
Printprodukte zum Leben 
erwecken?  

❺ YES YOU CAN!
Dann folge der unten 
stehenden, schrittweisen 
Anleitung...

ANLEITUNG
■  Account erstellen unter www.layar.com (Sign up)
■  Get started-Button betätigen
■  Neue Kampagne erstellen (+ New Campaign)
■  Kampagnenart wählen (Letter, Magazine, Poster etc.)
■  Seite erstellen; dazu gewünschtes Bild uploaden (png, jpg, pdf, zip)
■  Interaktive Inhalte einfügen (Links, Videos, Social Media, Geodaten)
■  Speichern und veröffentlichen (Publish)
■  Inhalte können nun mit der Layar App angesehen werden

INFO



– wie ein neues Modul der DMT die Zukunft weist –
Autor und Autorin: Christian Rödiger und Julia Schmidt

 Zurück zum 
(Kunst)Handwerk

� Foto: Christian Rödiger



Ein Paradoxon: Trends beweisen, 
dass sich mit der Entwicklung 

neuer Technologien Nischenprodukte 
bilden, die Potenzial zu einer Trendum-
wandlung besitzen. Mit dem rasanten 
Wachstum des E-Book-Marktes gehen 
die Au�agen der Verlags- und Buchin-
dustrie und damit ebenso die Au�räge 
der Druckbranche stetig zurück. Häu�g 
stehen dabei Kleinstau�agen mit sehr 
hohem künstlerischen Wert im Vorder-
grund und geben Anlass, neben dem O�-
setdruck, auch andere kostenintensive, 
dafür qualitativ hochwertige, spannende 
und vor allem traditionelle Druckverfah-
ren im Studium der Druck- und Medien-
technik au�eben zu lassen.

So vollzieht sich seit ein paar Jah-
ren ein Trend zurück zu Handwerk und 
Handarbeit, wobei vor allem der Qualität 
eine tragende Rolle zugesprochen wird. 
In den Vorlesungssälen wird gestrickt, ge-
näht, gehäkelt – selbst gemacht. Auf dem 
eigenen Hof werden aus alten Dingen 
neue gemacht – sie werden upgecycelt. 
Es werden traditionelle Techniken und 
Technologien wiederentdeckt, verbessert 

und neu angewendet – es entstehen hoch-
wertige Kunstdrucke und Druckgra�ken, 
die auf einem sich rasch vergrößern-
den Kunstmarkt Anklang �nden. Dieser 
Trend ist jedoch nur mit dem entspre-
chenden Know-how möglich.

NEUE WAHLPFLICHTMODULE  
IM BACHELOR
Seit dem Sommersemester 2011 bietet 
unser Bachelor-Studiengang im dritten 
und vierten Semester ein breit gefächertes 
Angebot an Wahlp�ichtmodulen an. So 
haben die Studierenden die Möglichkeit, 
ihr Studium entlang eigener Interessen-
schwerpunkte zu gliedern und auszurich-
ten.

Neben den bekannten Modulen wie 
„Businessplan“ und „Weiterverarbeitung“, 
wird nun auch eine Reihe neuer Wahl-
p�ichtmodule wie z.B. „Mobile Media“, 
„Veredelung und Sicherheitstechnologi-
en“ oder „Betriebs- und Arbeitspädago-
gik“ angeboten. Neu ist auch das Modul 
„Künstlerische Druckverfahren“ bei Prof. 
Dr.-Ing. Ulrich Trambacz (Seminar) und 
Prof. Sharam Hauck (Übung), welches 

den Studierenden nicht nur ein Gefühl 
von Handwerkskunst näher bringen soll, 
sondern mit der Vermittlung eines tech-
nischen Verständnisses über Handwerks-
künste den Studenten ebenso das Ver-
ständnis neuer Technologien erleichtert 
und sich damit in den Trend zurück zur 
Handwerkskunst eingliedert.

In diesem Modul wird der künstle-
rische Einsatz traditioneller und moder-
ner Drucktechniken vermittelt, dabei 
werden die jeweiligen Erkennungsmerk-
male behandelt und kunstgeschichtlich 
eingeordnet. Zuerst werden dabei die 
Hochdruckverfahren, also der Linol- und 
Holzschnitt, dann die Tiefdruckverfahren 
– der Kupferstich, die Aquatinta und die 
Radierung – betrachtet. Danach wird die 
Lithogra�e als Flachdruckverfahren sowie 
schlussendlich das Durchdruckverfahren 
Siebdruck behandelt. In der Übung wird 
hauptsächlich das Hochdruckverfahren 
Linolschnitt gelehrt und als grundle-
gendes Kunsthandwerk verstanden, wel-
ches vielseitig einsetzbar auch auf ande-
re Druckverfahren angewendet werden 
kann.

Linolschnitt aus der Übung von Prof. Hauck Foto: Peter Grünheim
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INTERVIEW

Was war die Intention zu diesem Modul? 
TRAMBACZ: Da hatten wohl mehrere 
Leute die Idee. Herr Briesemeister hat mir 
gesagt, dass er Frau König vorgeschlagen 
hat, dieses Fach anzubieten. Mich hatte 
Frau König im Dezember oder Januar 
angerufen und gefragt, ob das etwas Ver-
nün�iges sei. Ich fand, dass es etwas sehr 
Vernün�iges ist. Schon hatte ich das Ding 
am Hals.

Was wird im Modul „Künstlerische 
Druckverfahren“ behandelt? 
TRAMBACZ: Ich möchte eine Idee davon 
vermitteln, was Kunst ist. Schneede ist 
ein Kunsthistoriker aus Hamburg, der 

ein hübsches Buch geschrieben hat, in 
dem steht: „Kunst ist das, was Künstler 
machen.“, und dass das, was der Künstler 
da macht, von denen die sich für Kunst 
interessieren akzeptiert werden muss. Und 
das ist dann Kunst. Dann gebe ich einen 
Schnelldurchgang durch die Kunstge-
schichte, das heißt von jetzt bis 1400 etwa. 
Danach werden die einzelnen künstleri-
schen Druckverfahren behandelt. 

Welche künstlerischen Druckverfahren 
werden behandelt?
TRAMBACZ: In den Übungen behandelt 
Herr Hauck den Linolschnitt. Also gehe 
ich den Linolschnitt als Erstes an, dann 
kommt der Holzschnitt, zuerst also die 
Hochdruckverfahren.  Danach die Tief-
druckverfahren – hier kommt der Kupfer-
stich als kaltes Verfahren, weil man keine 
Säure verwendet sowie die Radierung und 
Aquatinta als warme Verfahren mit Säure. 
Dann wird die Lithogra�e als Flachdruck 
und zum Schluss der Siebdruck als Durch-
druckverfahren behandelt. 

Wie sehen Sie das Modul in der Zukun�? 
Werden zukün�ig weitere Verfahren, 
außer dem Linolschnitt, praktisch ver-
mittelt? 
TRAMBACZ: Normalerweise als Hoch-
druckverfahren eingesetzt, kann der 
Linolschnitt genauso als Tiefdruckverfah-
ren verwendet werden, indem die Farbe 
an der Ober�äche einfach abgewischt 
wird. Auch Flachdruck kann gemacht 
werden, indem man Zeichnungen auf die 
Platte macht.  Linolschnitt ist vielseitig 
einsetzbar und ausbaufähig, lässt sich also 

beispielha� auf die anderen Druckverfah-
ren anwenden. Außerdem soll demnächst 
ein weiterer Drucker angestellt werden, 
sodass auch der Siebdruck angewendet 
werden kann.

Warum ist es für uns als Druck- und 
Medientechniker so wichtig, die Druck-
verfahren auch aus künstlerischer Sicht 
zu erfahren? 
TRAMBACZ: Künstler sind Leute, die 
sich in alles Mögliche einarbeiten. Manche 
haben technisch viel und manche wenig 
Erfahrung. Den einen interessiert es 
mehr, den anderen weniger, aber diese 
Druckgra�k wird von den Künstlern 
viel gemacht und nicht alle sind auf der 
Höhe der Technik. Deswegen braucht 
es Drucker, die das umsetzen können. 
Einerseits vom Handwerklichen her und 
noch wichtiger ist es, die Künstler zu 
verstehen und mit ihnen reden zu können. 
Deshalb mache ich auch so viel Kunst in 
dem Modul. 
Manche Studierende haben geschrieben, 
es sei zu viel Kunst in der Vorlesung. 
Aber man soll das Verständnis lernen, 
um letztendlich zu wissen, was will der 
„Spinner“ eigentlich von mir (lacht). Kunst 
geht nun mal nicht den geraden Weg, 
sie ist entsprechend verrückt. Daher ist 
es für den Drucker wichtig, ein gewisses 
Fingerspitzengefühl zu haben, er braucht 
das richtige Gehör, um herauszu�nden, 
worum es dem Künstler eigentlich geht. So 
ist es keine Seltenheit, dass Künstler ihren 
eigenen Drucker haben. Picasso etwa hatte 
seinen Tiefdrucker für die Radierungen 
und einen anderen für die Linolschnitte. 

Ich fand, dass es 
etwas Vernün�iges ist. 

Und schon hatte ich das Ding 
am Hals.“ ULRICH TRAMBACZ
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BEISPIEL KÜNSTLERISCHE  
DRUCKVERFAHREN
Wie durch Herrn Trambacz im Interview 
beschrieben, ist der Werksto� Linoleum 
besonders vielseitig einsetzbar. Dabei ist 
der Linolschnitt im eigentlichen Sinne ein 
Hochdruckverfahren, bei dem die nicht 
zu druckenden Teile in das Linoleum ge-
schnitten und ausgehoben werden. Das 
Linoleum kann aber auch auf verschie-
dene Druckverfahren wie den Tief- und 
Flachdruck angewendet werden. 

Im Tiefdruck werden mit dem Stichel 
oder der Radiernadel die Vertiefungen in 
das Linoleum gebracht, wie üblicherweise 
beim Kupferstich oder der Kaltnadelar-
beit. Allerdings können nur wenige Abzü-
ge davon erstellt werden, da das Material 
viel weicher als Metall ist und die Vertie-
fungen durch den Druck schnell wieder 
verschwinden.

Auch ist Linoleum für den Flachdruck 
verwendbar. Die Zeichnung wird mit fett-
haltiger Lithokreide oder -tusche auf das 
Linoleum gebracht, so kann nach dem 
Bewässern und Einfärben mindestens ein 
Exemplar von der Druckform abgezogen 
werden.

Bei der Auswahl der Materialien und 
Kombination der einzelnen Techniken 
sind der Fantasie keinerlei Grenzen ge-
setzt. So können z.B. für den Tiefdruck 
CDs, Kreditkarten uvm., eben alles, was 
in irgendeiner Form einer Metallplatte 
ähnelt, als Material für eine Druckform 
dienen. Auch sind Kombinationen der 
Druckverfahren möglich. So kann z.B. 
die Au�age erst mittels Flachdruck farbig 
grundiert und anschließend im zweiten 

Druckvorgang im Tief- oder Hochdruck, 
aber auch mit Siebdruck, bedruckt wer-
den.

Im heutigen digitalen Medienzeit-
alter und seiner überwältigenden Bil-
der�ut bekommt die Druckgra�k einen 
ganz besonderen Stellenwert. All diese 
Verfahren sind handwerklicher Natur, 
in denen viel Zeit und Mühe steckt. Das 

Druckbild eines handgefertigten Druckes 
hebt sich deutlich von der autotypisierten 
industriellen Variante ab, was nicht zu zu-
letzt einen weiteren Schritt zurück zum 
Handwerk darstellt. Denn gerade dieses 
von Hand Gescha�ene, mit einfachen 
Werkzeugen und Hilfsmitteln Realisierte, 
ist das Besondere an den künstlerischen 
Druckverfahren.
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Linolschnitt „Ich mag Katzen“ aus der Übung v. Prof. Hauck Foto: Peter Grünheim

Radierung, Aquatinta, Kalte Nadel u. Schabtechnik (Tiefdruck) Foto: Christian Rödiger
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Wir erleben eine Zeit voller 
Innovationen, Beschleuni-

gung und Digitalisierung. Nicht nur die 
Arbeitswelt sondern auch unser  privates 
Umfeld ist, von dieser Entwicklung 
beeinflusst und niemand kann sich dem 
entziehen. Diese Entwicklungen haben 
uns sehr viel Lebensqualität und Arbeits-
erleichterungen gebracht, das ist unbe-
stritten. Bei vielen bleibt aber ein Gefühl 
des Wertverlustes, der Unbeständig-
keit und Austauschbarkeit im digitalen 
Massen konsum. In der Folge entstehen 
Bewegungen, die sich auf Nachhaltiges, 
Handwerkliches und auch Selbstprodu-
ziertes besinnen.

Zwei Studenten der Druck- und Me-
dientechnik stellten sich die Frage, wie 
man dem Zeitgeist durch die Reproduk-
tion der privaten und emotional aufge-
ladenen Bilder von Fotoamateuren in 
einem angemessenen und wertstabilen 
Verfahren gerecht wird, das ungewöhn-
lich genug ist, eben diese Bilder aus der 
Masse der digitalen Abzüge hervorzuhe-
ben. Die Antwort fanden sie in der Ge-
schichte der künstlerischen Edeldruck-
verfahren: der Fotoradierung.

Atelier Heliogravur wird die Druck-
Manufaktur mit Sitz in Berlin heißen. 
Daniel und Johannes sind mitten in der 

ATELIER 
HELIOGRAVUR

Zwei Studenten entwickeln ihre Idee.
Autoren: Daniel Briesemeister und Johannes  Tzschätzsch

Gründungsphase. Die beiden Absolven-
ten haben sich während des Studiums 
auf handgefertigte Fotoradierungen und 
Heliogravüre von digitalen Vorlagen spe-
zialisiert. Damit verbinden sie die edlen 
Qualitäten traditioneller Druckverfahren 
mit den Vorteilen der digitalen Fotogra�e. 
In der Manufaktur wird mit historischen, 
manuellen Tiefdruckpressen auf Bütten-
papier gedruckt. Das Ergebnis ist ein 
hochwertiger Druck, der durch seinen 
buchstäblich fühlbar hohen Farbau�rag 

und eine charakteristische Prägung der 
Druckplatte auf dem Büttenpapier eine 
einzigartige Haptik erhält und optisch 
durch eine unerreichte Tonalität besticht.

Johannes Tzschätzsch ist einer der 
beiden Drucker hinter Heliogravur. 

Für mich gehören 
Kunst und Hand-
werk zusammen. 

Die handgefertigte 
Fotoradierung verbindet 
die Kunst der Fotogra-
fie mit der Kunst der 
Reproduk tion.“ 

JOHANNES TZSCHÄTZSCH



Foto: Daniel Briesemeister
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DIE TECHNIK 
Fotoradierung und Heliogravüre werden 
den sogenannten Edeldruckverfahren zu-
geordnet. Beides sind Tiefdruckverfahren. 
Sie wurden im 19. Jahrhundert entwickelt 
und stehen bis heute bei Kennern für 
optische, haptische und ideelle Wertbe-
ständigkeit. Auch unter zeitgenössischen 
Künstlern sind diese Verfahren als Aus-
drucksmittel sehr beliebt.

Die Fotoradierung ist ein autoty-
pisches Tiefdruckverfahren. Das Motiv 
wird gerastert auf einen Film belichtet, 

Der 29-Jährige lernte die künstlerischen 
Druckverfahren in der renommierten 
Druckwerkstatt des Bethanien in Berlin-
Kreuzberg kennen. Dort wurde dem ge-
lernten Sozialpädagogen klar, dass er das 
Verfahren erforschen möchte. 

Der Andere im Team heißt  Daniel 
Briesemeister und hat in den frühen 90er 
Jahren den schönen Beruf des Schri�set-
zers erlernt. Dieser sich bis heute wan-
delnde und o� neu benannte Beruf ist 
auch der eigentliche Grund für seine Su-
che nach der Verbindung von Tradition 
und Moderne. Denn auch die Typogra-
phie des Schri�setzers hat ihre Wurzeln 
zwar in der Antike, ist aber durch die di-
gitalen Mittel heute so aktuell wie nie. 

Als die Beiden sich während des 
Studiums der Druck- und Medientech-
nik kennenlernten entstand nach vielen 
gemeinsamen Projekten die Idee, groß-
formatige Edeldrucke anzubieten. Diese 
Heliogravüre sind wertbeständiger und 
einzigartiger als die hochglänzenden 
und uniformen Ausdrucke der digitalen 
Druckverfahren.

Die digitalen 
Möglichkeiten 
unserer rasanten 

Zeit sind großartig und 
ich liebe es, sie täg-
lich nutzen zu können. 
Andererseits fasziniert 
mich eine schöne Ra-
dierung und lässt mich 
innehalten – runterkom-
men. So viel mehr als 
ein flüchtiges Bild am 
Monitor.“ DANIEL BRIESEMEISTER 

der als Druckvorlage dient. Zur Druck-
formherstellung wird eine Trägerplatte 
mit einem lichtemp�ndlichen Fotopoly-
mer beschichtet. Anschließend wird die 
Druckvorlage durch eine UV-Kontakt-
Belichtung auf die Druckform übertragen. 
In diesem Prozess verbinden sich die Po-
lymere, die dem UV-Licht ausgesetzt sind. 
Die Polymere, die durch die schwarzen 
Rasterpunkte innerhalb der Belichtung 
abgedeckt wurden, bleiben unbelichtet 
und haben sich dadurch nicht in einer 
festen Struktur verbunden. 

In der Druckwerkstatt im Kulturwerk des bbk Berlin färbt Daniel Briesemeister die 
Tiefdruckplatte ein während Johannes Tzschätzsch eine Fotoradierung druckt.
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In dem folgenden Auswaschprozess, 
mit einer speziellen Natriumcarbonatlö-
sung, werden die unbelichteten Polymere 
herausgewaschen. Es entstehen Näpfchen, 
die beim Tiefdruck die Farbe auf der 
Druckform halten. 

Der Druck erfolgt nach dem Einfär-
ben der Druckform an einer manuel-
len Druckpresse. Als Substrat wird üb-
licherweise ein Büttenpapier verwendet.   
■ 

Spachtel, Rakel, Gaze und hochpigmentierte Farbe: die Druckform für eine Foto-
radierung (blaue Platte im Vordergrund) kann eingefärbt werden.  

Die Fotoradierung wird handsigniert durch ein Passepartout veredelt.  

Foto: Lina  Göttsch Foto: Nancy Rohm

Foto: Daniel Briesemeister
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Autorin: Sonia Abbasszadeh

Ein Blick in das Leben des Exil Schriftstellers Abbas Maroufi
im Jahr des aufruhrs
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Foto: Ladan Rezaeian

tur verknüp� . Im Iran dürfen seit kurzer 
Zeit einige von Marou� s Werken neu ver-
ö� entlicht werden. Ansonsten erscheinen 
sie in iranischen Exil-Verlagen.

SYMPHONIE DER TOTEN
 von Abbas Marou�  beschreibt das Schick-
sal einer Familie im Iran, deren Mitglieder 
sich gegenseitig zugrunde richten, weil 
sie an den Lebensbedingungen und den 
Denkweisen der Menschen zerbrechen. 
Im Mittelpunkt stehen dabei die beiden 
Söhne Aidin und Urhan. Der eine, intel-
lektuell begabt, möchte Schri� steller wer-
den, der andere steigt in die Fußstapfen 
des Vaters und wird Lebensmittelhändler. 
Aidin, der Dichter, wird von seinem Va-
ter und Bruder zutiefst gedemütigt. Aidin 
verlässt die Familie, nachdem der Vater 
seine Werke verbrennt, kehrt aber nach 
der Selbstverbrennung seiner Schwester 
wieder zur Familie zurück. Sein Bruder 
Urhan vergi� et ihn und er verfällt dem 
Wahnsinn, wird zum weisen Narren. 

Marou�  vergleicht das Schicksal der 
beiden Brüder mit der Geschichte von 
Kain und Abel, und spiegelt die Situation 
im Iran wider, geprägt von Unterdrückung 
und Intoleranz gegenüber Intellektuellen, 
Andersdenkenden und Frauen. Mit einer 
eindrucksvollen, bilderreichen Sprache. ■

dank internationaler Proteste und setzt 
sich wenig später mit seiner Familie nach 
Deutschland ab.

IN DEUTSCHLAND
lebt Abbas Marou�  seit 1996 zusam-
men mit seiner Frau, der Malerin Ak-
ram Abooee, und seinen drei Töch-
tern. Zunächst wird er als Gast des 
Heinrich-Böll-Hauses bei Düren auf-
genommen, später siedelt Marou�  mit 
seiner Familie nach Berlin um. Hier 
betreibt er neben einer kleinen Dru-
ckerei die Buchhandlung Hedayat für 
persische und orientalische Literatur. 

Das Besondere an Marou� s Literatur 
ist die Art, in der sie Gesellscha� s- und 
Traditionskritik mit einer anspruchs-
vollen und im Iran bis dahin unbekann-
ten Erzähltechnik, komplexen und sehr 
durchdachten Strukturen der Erzählung 
sowie mit ständigen Anspielungen auf 
den reichen Fundus der iranischen Litera-

Marou� s Werke lassen sich 
als eine kritische Zustands-

Beschreibung des heutigen Iran lesen. 
Seinen literarischen Erfolg und einen fes-
ten Platz in der Literaturgeschichte Irans 
erreicht Abbas Marou�  mit seinem ersten 
Roman „Samfoni-ye mordegan“ (Sym-
phonie der Toten), der bald nach seinem 
Erscheinen gefeiert und viel diskutiert 
wurde. 

Abbass Marou�  wird am 17. Mai 1957 
in Teheran geboren, absolviert nach dem 
Abitur seinen Militärdienst, der mit dem 
Ausbruch der Islamischen Revolution im 
Iran 1979 endet.  In den Jahren 1976/77 
erscheinen seine ersten Erzählungen 
in Zeitschri� en. Im Jahr 1980 wird sein 
erster Erzählband „Ruberu-ye a� ab“ (Im 
Angesicht der Sonne) verö� entlicht. 

Kurz nach der Revolution beginnt er 
sein Studium der dramatischen Literatur 
in Teheran, das sich wegen der revoluti-
onsbedingten Schließung der Universitä-
ten über sieben Jahre hinzieht. In dieser 
Zeit ist er auch als Lehrer tätig. 

1990 gibt er diese Tätigkeit auf und 
gründet die Zeitschri�  Gardun (Him-
melsgewölbe). Als Herausgeber dieser 
kritischen Literaturzeitschri�  wird Ma-
rou�  1996 in Teheran vor Gericht zitiert. 
Er entkommt der drohenden Ha�  nur 

Jeden Baum, den 
wir hier aufziehen, 

bewässern wir, um ihn eines 
Tages in die Erde der Heimat 
zu setzen“  ABBAS MAROUFI
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Den Markt des guten Geschmacks �ndet 
man auf der Slow Food Messe in Stuttgart. 

Ganz nach dem Leitbild sauber, fair und gut 
wird eine Vielfalt  regionaler Spezialitäten 

angeboten. Neben frischem Obst und Gemüse, 
Fisch, Fleisch und Schokoladen werden in 
einem Rahmenprogramm Seminare und 

Vorträge angeboten. 

www.slowfood.de

FÜR FEINSCHMECKER
11.-14.04.2013 

Als weltweit größte Buchmesse bietet die 
Frankfurter Buchmesse über 400.000 Buchtitel, 

Landkarten, Manuskripte und Gra�ken sowie digitale 
Medien wie Hörbücher und E-Books aller �emen. Auch 

in diesem Jahr wird wieder die Buchproduktion und Kultur 
eines ausgewählten Gastlandes vorgestellt und darüber 

hinaus wird der Deutsche Jugendliteraturpreis verliehen.  Die 
Frankfurter Buchmesse richtet sich vorwiegend an Verleger, 

Buchhändler, Illustratoren, Agenten, Drucker, Autoren, 
sowie So�ware- und Multimedia-Anbietern.

www.buchmesse.de

FÜR BÜCHERFREUNDE  
09.-13.10.2013 

WER, WANN, 
WOHIN?

2013

Auf der Messe „that’s my business“ in Hamburg stellen 
ca. 100 kleine Unternehmen, die hauptsächlich aus der 
Hamburger Region kommen, ihre Kreativität und Ideen 
durch eine Vielfalt an Produkten und Dienstleistungen 
vor. Eine beachtliche Scha�enskra� zeigt sich in vielen 
Bereichen, wie Fotogra�e, Möbeldesign, IT-Lösungen, 
Yoga und Gesundheitsdienstleistungen. Darüber hinaus 
werden Workshops, Vorträge, Unterhaltung und kulina-
rische Verköstigungen geboten. 
www.thats-my-business.de

FÜR NEUGIERIGE
07.-08.06.2013

Auch in diesem Jahr �ndet für die 
Absolventen des Studiengangs Druck- und 

Medientechnik wieder das traditionelle 
Gautschfest an der Beuth Hochschule für 

Technik statt. Neben den Absolventen sind 
Alumni, Professoren und Lehrbeau�ragte 

sowie Vertreter der Druckbranche 
anzutre�en.

www.beuth-hochschule.de

FÜR ALUMNI
21.06.2013 

FÜR DIE DRUCKBRANCHE
08.-09.10.2013

Improvisationstheater zeigt sich durch das Berliner En-
semble »Die Gorillas« von seiner besten Seite. Die Zu-
schauer können aktiv ins Geschehen eingreifen und 
somit Geschichten und Charaktere bestimmen, die spon-
tan von den Schauspielern umgesetzt werden. Das ein-
gespielte Team aus Künstlern tritt viermal wöchentlich 
auf zwei verschiedenen Berliner Bühnen auf und stellt 
für alle Altersgruppen ein unterhaltsames Erlebnis dar.  
www.die-gorillas.de

FÜR ALLE

2014

Die EcoPrint hat sich letztes Jahr in Berlin etabliert, 
der Zuspruch zu Messe und Kongress war für eine völ-
lig neue Veranstaltung groß. Dies zeigt den Bedarf am 
�ema der Nachhaltigkeit im Druck. Der (kostenlose) 
Kongreß war teils hochkarätig besetzt. Das diesjährige 
Programm steht noch nicht fest, nur der Termin. Ho�en 
wir, dass die Messe Bestand hat. Näheres auf der Websei-
te, es wird spannend.
www.ecoprintshow.com

Autorin: Anne Schwertfeger



humorvolle Art sowie sein Teamgeist 
waren unschätzbar wertvoll für alle.

Für ihn war stets ein gutes Ver-
hältnis zwischen Hochschullehrern 
und Studierenden am Wichtigs-
ten. Und: „Dass ich den Studie-
renden die Kenntnisse praxisnah 
beibringe, nicht nur theoretisch. 
Das wird durch Exkursionen und 
eine moderne technische Ausstattung un-
terstützt.“ DMT studieren sollte man aus 
seiner Sicht, weil „das ein Fachgebiet ist, 
das in die Zukun�  gerichtet ist.“

Studierende und Kollegen bedanken 
sich für 33 Semester engagierte Tätig-
keit, ohne die zupackende Art von Prof. 
Schwarze wäre manches nicht möglich 
gewesen. Bleibt zu wünschen, dass es ein 
Wiedersehen an der Hochschule gibt, wir 
würden uns freuen! ■

VERDIENTER 
RUHESTAND

Nach 16 Jahren verlässt Prof. Dr.-Ing. habil. Siegfried Schwarze 
die Hochschule . Autor: Helmut Peschke 

Professor Schwarze wurde im Ok-
tober 1996 an die Beuth Hoch-

schule für Technik Berlin berufen. Er 
unterrichtete Fächer wie Drucktechnik, 
Druckverfahrenstechnik, Qualitätssiche-
rung Druck, Weiterverarbeitung und 
Pro zess planung Druck. Ohne ihn wäre 
der Au� au des (damals) neuen Studien-
ganges nicht gelungen.

Bald nach Beginn seiner Tätigkeit an 
der damaligen TFH musste das Druck-
labor neu aufgebaut werden. Es entstand 
aus den Maschinen der Hochschule der 
Künste (heute UdK) und denen der Zen-
tral druckerei der TFH sowie Investitio-
nen und kostenlosen Leihgaben. Maß-
geblich hat er stets die Weiterentwicklung 
des Studienganges vorangetrieben. Dabei 
� el nicht nur sein hohes persönliches En-
gagement auf, auch seine freundliche und 

Prof. Schwarze bei 
einer Exkursion 
bei SchattDecor 
(rechts) und bei der 
Schreiner Group 
(rechts unten) im 
Jahr 2011.
Fotos: Helmut Peschke

Großes Bild aus ei-
nem Fotoband zur 
Person entnom-
men (2010).
Foto: André Neske

VITA:
seit 1996 Professor Beuth Hoch-
schule +++ 1990–1996 Bereichs-
leiter Grapho Metronic +++ 1984–
1990 Hochschuldozent  TH Leipzig 
+++ 1984 Habilitation +++ 1980–
1984 wiss. Oberassistent TH 
Leipzig +++ 1977 Promotion +++ 
1976–1980 Technologe Druckhaus 
Karl-Marx-Stadt +++ 1971–1976 
wiss. Assistent TH Karl-Marx-Stadt 
+++ 1971 Dipl.-Ing.  „Konstrukti-
on polygrafi scher Maschinen“ TH 
Karl-Marx-Stadt +++ 1966 Abitur 
und „Maschinenbauer“ Buchbin-
dereimaschinenwerk Leipzig

INFO

+++ 1971 Dipl.-Ing.  „Konstrukti-
on polygrafi scher Maschinen“ TH 
Karl-Marx-Stadt +++ 1966 Abitur 
und „Maschinenbauer“ Buchbin-
dereimaschinenwerk Leipzig
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